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Masseubesuch. — Einmarsch von 40 Fahnen. — Begeisterter Widerhall der Reden. F EinstimmigeAnnahme eines

scharer Protestes. — Aufruf zum Burgfrieden. — Grofze Beachtung der hochpvlitischen Rede des Staatssekretärs
Freiherr v. Rheinbaben in der ganzen deutschen Presse-

Die Freitag den 16. Januar im größten Saal Berlins,
der für diesen Abend zu erlangen war, in den Germania-

Festsälemabgehaltene Protestkundgebung des Deutschen
Ostbundes gegen die Polengreuel und den Wahlterror
gegenüber den Deutschen in Polen gestaltete sich zu einer

Machtvoll-en,wuchtigen Massenkundgebung, die in grosser
Cinhelligkeit verlief und bei der die Empörung, die alle

Volkskreisegegenüber den deutschfeindlirhenAusschreitun-
gen M Polen erfaszt hat, mächtig zum Ausdruck kam. Sie
gestaltete sich durch die hochpolitische bedeutsame Rede des
Frhrn. o. Rheinbaben zu einem viel bearhteten grossen
politischen Ereignis.

Obwohl zu gleicher Zeit die Deutsch-nationale Partei ini Elou eine
Ostmarkenkundgebungveranstaltete, war"- der Besuch ein so starker-,
dgft der grvsze Festsaal mit seiner riesigenSesitenempore gefüllt war

UNDOukh von der rings um den mächtigen Saal laufenden Galerie eine

«Oii·2Manner und Frauen der Kundgsebusng beiwo«hnte. An dem
feierlichen Fahneneinmarsch beteiligten sich rund 40 Fahnen,

a n n e r u nd W i m p e l
, denen das Bundesbanner des Deutschen

Ostbundes mit seinen Losungem »Was wirverloren haben, darf nicht
verloren seinl« und »Für Freiheit, Heimat und Biat.erlanidl« voran-—

getragen wurde. Der Jung-deutsche Orden beteiligte sirh mit 14 Ban-

UPkuzdie rechts unid links von der Bühne Aufstellung nahmen, während
le ubrigen Fahnen auf der Bühne aufgestellt wurden. Die Versamm-

sung verlief von Anfang an bis zu Ende würdig und erhebend. Die
eden waren abgestimmt auf einen ruhigen, sachlichen Ton, aber aus

allen»Redensschlusgdie Flamme der Empörunsg über dsie dem Deutsch-
tuim in Polen ansgetane Schmach immer wieder empor und entzünsdete
die Herzen der Hörer, wie der immer wie-der einsetzen-de stürmissches
Yeifall bewies. Busndespräsident G i nschel erntete stürmische
Oustimmung,als er nach herzlichen Begriifzungsworten die cNotwendig-
keit dieser Protesstkiundgebung kurz begründete, einen Grusz an die
rüder und Schwestern jenseits der Ostgrenze hsiniibersandte, betoinensdt

Ohre Rot ist unsere Rot, ihre Schmach ist unsere Schmarhl«, und als
ser vor allem das ganze deutsche Bvslk ohne Unterschied der Partei
Und des Bekenntnisses asufr-i-ef,wenigstens in der Behandlung der für
dle Zukunft des Baterlaindes ausschlaggebenden Ostfragen Burg-
ftsi ed e n zu wahren. Herr Geheimrat v o n T illg erinnerte an die
HO-Zahr-Feier der R ei ch s g r ii n d u n g , beleuchtete eindrucksvoll
Deutschlands Aufstieg und Rsiederbrurh, betonte das Unglück, in das
gerade der deutsche Osten hineingekommen ist, sowie die Mission des

deutschenVolkes und die Notwendigkeit, im Osten in bezug auf die
Vslktikbaftund auf die Grenzverhältnisse Ordnung zu schaffen, und gab
seinerHoffnung auf den Wiederaufstieg Deutschlands und die Ber-

kiniigungdes »Deutsrht«umsMitteleuropas zu einem G r o sk- D e u t s rh -

»O n d deJ Zu k u nft packen-den Ausdruck. Wie sehr er den Hörern

ZUSden Herzen gesprochen hatte, bezeugteder stsiirmiischeBeifall, mit
em seineAnsprarhe auf-genommen wurde. Mit grosser sachlicher
larheit und Bestimmtheit usmriszder Hauiptredner, Staatssekretör a. D.
V
e»i l) e r r v on Rhein b a b e n , den Fragenkvmplex des deutsch-

Pola-schen Problems, wies kurz auf die u n h a l t b a r e O st g r e n z e

hin sowie auf die systematische Entdeutschungspolitik
und stellte die unerhörten Schandtaten gegen die

Deutschen in Polen als ein Glied in die Kette

dieser Entsdeutschungsmasznahinen hinein. Er vertrat

mit grösztser Schärfe den R e ch t s st a n d p u n k t, der Deutschland
in dieser Frage eine starke Stellung gibt, unsd betonte, dasz das

deutsche Bolk hinter der Delegation in Genf
steht, wenn sie mit aller Entschiedenheit vom Bölkerbund die Wah-
rung des Rechtes der deutschen Minderheit verlangt. Diese Frage
stehe zwar politisch nicht in unmittelbarein Zusammenhang mit der

Forderung auf Grenzreoissivn, aber niemand könne es dem

deutschen Bolke verdenken, wenn es diese letztere Forderung neben dem

Verlangen stach Wahrung der Genfer Oberschlesien-Konoention und
des internationalen Rechtes der Minderheitenschulzbestiinmungeu mit

allem Rarhdruck auch weiterhin vertrete, wobei der Redner betonte,
wie sehr auch im Ausland der deutsche Standpunkt in beiden Fragen
fich durchsetze Die sehr sachliche, aber mit starkem Temperament vor-

getrasgene Rede wurde oft durch stürmischenBeifall und Zustimmungss
rufe unterbrochen und fand ganz besonderen Anklang am Schlusz, als

auch Freiherr von Rheinbaben sich mit leidenschaftlicher Energie für
die Herstellung und die Wahrung des Burg-
friedens in den Osstfragen ein-setzte. Allen Teislnehmern wird der

erhesbende Abend unvergeszlich sein.

Tiber den Verlauf der Kundgebung
sei im einzelnen folgendes berichtet: Rach einleitender Konzertmusik
unid prächtigen Liedervorträgen des Sängerchors Eaecilia-Melodia
fiihrte

Bundespriisident Ginschel
ZUieitlekV»egr.iiszungsansprarl)e u.a. aus: Die Kund-gehung,
in der die einmiitiige Berurteilung der polnischen Deutschenverfolgungeu
zusni Ausdruck kommen soll, wer-de iiber den engen Raum -des Saales

hinaus-wirken in alle Teile des Reiches und solle aurh in Genf gehört
werden, wie andererseits aus allen Teilen des Reiches Zustimmungs-
schreib-en und Begriiszungstelegramme zu dieser Kundgebung ein-

gegangen seien. Der Redner gab aus der groben Zahl der Zu-
schriften, die von Ortsgruppen des Ostb«undes,von befreundeten Ver-

banden, von politischen Parteien und zahlreichen Parlamentariern zu
der Kunsdgebsung eingegangen waren, einige bekannt, so z.B. die

nachstehende Zussrhrift der Ostbun«d-Ortsgruppe Kiel:

»Wir wünschen der Kundgebung einen guten Berlan und vollen

Erfolg-. Mögen durch sie auch die Lauen und Unent-

srhlvssenen unter uns aufgerüttelt werden und sich
die Frvnt gegen die maszlvse Herze und Unter-

drückung des Deutschtums in Polen schließen, damit

unsere Brüder und Schwestern in den uns entrissenen Gebieten daraus

neuen Mut schöpfen, auf ihrem vorgeschobenen, bedrohten Posten
auszuharrem bis fiir unsere verlorene Ostmark die Stunde der Be-
freiung schlagt.

Wir geloben aufs neue, das Bundespräsidium in all seinen Be-
strebungen nach besten Kräften zuunterstiitzen und ihm zu folgen in

bösen wie in guten Tagen.
"

Mit deutschem Gruszl «

Dser Vorstand: B r v nssch , Vorsitzenden

t
Eine 24 JAn iesi

«
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Redner begrüszte dann die Vertreter der Reichs- und Staats-?

behörden, die Parlamentarier und sonstigen Vertreter der Parteien,
der groszen Deutschtunisorgaiiisationem wie Herrn v. Loesch, den

ver-dienstvollen Vorsitzenden des Deutschen Schutzbusnsdies,die Vertreter
der groszen Organisationen, wie Herrn Oberst a. D. B od e voim Vor-

stand der Vaterlänsdischen Verbände, Herrn Abg. Bornemann,
den Kanzler des Jungdeutschen Ordens und dessen zahlreiche Fahnen-
asbordnungen und Mitglieder, die vielen Landsmannschaften uinsd ost-
deutschen Kameradenvereine mit ihren Fahnen, die Vertreter von

Landesverbänden und Ortsgruppen des Ostbuncdes aus dem ganzen
Reich, die Mitglieder und Freunde des Ostbundes in Berlin und vielen

»Vat«erlanidsfreu«nsde,die von ernster Sorge erfüllt zu der "Kundsgesb·ung
gekommen sei-en. Unter den Grüfzen der Freunde dies Ostibundes be-

fand sich auch ein solcher von Exzellenz Fischbekk, der schwer
erkranikt ist und dem daher der Redner herzliche Wünsche für seine
baldige Wiederherstellung entsbot. Wir sind zusammen-gekommen, so
fuhr der Redner fort, um vor Beginn der entscheidungsschweren
Genfer Cagung Zeugnis abzulegen von der starken Empörung, die das

deutsche Volk angesichts der polnischen Greusel gegenüber der deutschen
Minderheit in Polen empfindet, und um durch das Bekenntnis ein-

msütigerGeschslossenheit der deutschen Delsegsation iii Genf die Gewiss-
heit zu geben, dasz das deutsche Volsk hinter ihr steht, wen-n sie in der

,V-erfechtu-ng des deutschen Rechtes zu schweren Entscheidungen ge-

zwungen wird. Wie der Deutsche Ost-bund iiiberparteilich ist, sowünsche
und hoffe er auch, dasz für das ganze deutsche Volk

die Ostfragen keine Parteifragen
sein mögen. Rur die Einigkeit im Kampf uim unser Recht im

Osten könne zur Freiheit des ganzen Vaterland-es führen. Wenn

nicht Burgfrieden in den Ostfragen geschlossen werde, sei unsere
Forderung nicht zu verwirklichen; diese Forderung laut-e: Fort mit der

unsinnigen Grenze und, solange dieses Ziel nicht erreicht sei: Schuh
den Deutschen drüben und Hilfe den Deutschen diesseits der Grenzel
Die K«un-dsge-bu-ngsei weiter ein Gruf- aii die deutschen Volksgenossen
diesseits unsd jenseits der Grenzen; ihre Rot ists unsere Rot und ihre
Schmach ist unsere Schmach! (Stürmi-scherBeifall.)

Herr Geheimrat von Eilig
ging in seiner Ansprache von der Erinnerung an die Reichsgründung
aus, die vor 60 Jahren, aim ls, Januar 1870. im Spiegel-hol von

Versailles stattfand. Frankreich, das als Vorniacht Europas eine

iiberniiitige Angrisffsposlsitikgegen Deutschland geführt hatte, wurde in

sein-e Schranken gewiesen. Das deutsche Volk hatte die Fiessel ge-

brochen, die das msillitärischeund politisch-e libergewsicht Frankreichs
seiner inneren und äiufzeren Entfaltung auferlegt hatte. »Welche
Wen-dung durch Gottes Füsgungl«hiefz es in dem Teslesgrasiiini,in dem

König Wilhelm am 1.S-epte.mber 1870 der Königin den Sieg von

Sedan mitteilte. Richt nur im Kriege — vier Jahrzehnte hat Gottes

Gnade sichtsbar auf Deutschland geruht. Vier Jahrzehnte hat Deutsch-
land als führen-de Macht Europas den Frieden gesichert und hasbeii
sich Handel und Wandel entfalten können unter dem Schutze der

ersten Armee und der zweiten Flotte der Welt. Seit zwei Jahrzehnten
aber scheint die Gnade Gottes von Deutsch-land gewichen; heute liegt
Deutschland wieder in Fesseln; grosze Landstriche sind vosm Reich-e ab-

getrennt worsden; Desutsch-—6sterre:ichisst es durch das Diktat der Feinde
ver-boten, sich mit dem stamsmesgleichen Reich zu vereinen.

Im Osten vor allem hat Deutschland Verluste erlitten,
die seinen Aufstieg verhindern

und ist ein Staat erstanden, der Deutschland als seinen Erbfeind be-

trachtet nnd um seiner vermeintlichen Sicherheit willen

die Losreiszung weiterer Gebietsteile vom Reiche
verlangt. Der Druck, der von den zerrissenen Grenzen her ans
Deutschland lastet, ist staats-—nnd volkspolitisch untragbar; denn die

polnische Grenze schneidet tief in den Reichskörper ein, umklammert
die nördliche Flanke, Ostpreusfem mit wärgendem Griff und schniirt
der siidlichen Flanke, Schlesien, die Lebenskraft ab, während im ab-

getrennten Gebiet eine brutale Politik dabei ist,
das Deutschtnm mit stumpf und Stiel auszurotten.

1919 hat man den Ost:buiid, als er mit seiner Revisionsforsderung
unter der Losssung»Was wir verloren haben, darf nicht verloren s-einl«
vor die deutsche Offentlichkeit trat, einen Kriegshetzer genannt. Wie
anders liegen die Verhältnisse jetztl Von allen Parteien wird die

Revisionsforderung heute erhoben und auch die Reichsregsierung hat
sich zu der Notwendigkeit einer Abänderung der Ostgrenzen bekannt!
Das deutsche Rationaslempfinideii ist erwacht. Rath den Jahren tiefer
Verszasgtheit lebt der Widerstandswille auf. Wenn wir es recht be-

sehen, dann müssen wir sagen, dasz uns der Zusaminensbruch einen

Gewinn gebracht hat, der alle Rot und Bitternis aufwiegtt In dem
Block der 80 Millionen Deutschen Mitteleuropas ist ein lebendig
wirken-des, kraftvolles Volksbewusztsein entstanden. Die Gnaden-sonne-
Gottes hat trotz all-er Rot niemals aufgehört, iiber Deutschland zu

sche-inen.«Diese geistige Wiedergeburt im Volkstuni gibt uns die

Gewllthelh dasz Deutschland einer groszen Zukunft entgegen-geht, dasz
es dazu ausersehen ist, unter den Völkern Europas und der Welt eine
edle Mission zu erfüllen. Der äsuszereZusammendrurh ist eine Zeit
derPrufung und Läuterung fiir Deutschland gewesen; es ist sein
Schicksal, dass es nur durch Rot und Unglück zu Gröszseund Freiheit
gelangt. Der preuszisrhe Staat und das Bismarrkreich sind die schwer
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erkämpften Stufen zur Freiheit und Grösze des deutschen Volk-es
gewesen. Heute, nach einer neuen Zeit tiefster Erniedrigung, sind
wisr dabei, die dritte Stsufe zur Vollendung unseres
Reiches zu ersteigen. Der grosze Freisheitskainpf steht noch
bevor. Sein Lohn wird ein geeintes, freies Reich in Mitteleuropa
sein. Unser Wunsch ist, dasz die Zeit nicht mehr allzu fern sei, dasz
unserm Volk-e d e r g r o sze Fü h r e r ersteht, der, wie vor 60 Jahren
der greife Kaiser, am Tag-e der Befreiung einen Aufruf asn das deutsche

Falk
den Worten schlsiefzenkann: »Welche Wendiing durch Gott-es

ugu-ng.
Einen warmen Wider-klang fand die»die Herzen in oaterlänidischem

Geist erheben-de Rede des Herrn Geheimrats v. Tillg dadurch, das-
drie Versammlung ism Anschslufzdaran stehend den ersten, dritten und
vierten Vers dies Dieutschslansdlisedessang.

Staatssekretär a. D. Freiherr v. Rheinbaben
von Herr-n Gi iisch el mit warmen Worten und von der Versammlung
mit freundlichem Beifall begrüszt,sprach hierauf-über
»Die Masseuentrechtung nnd blutige Draugsalierung der Deutschen

in Polen und ihre Ansprüche auf Schutt der Mkadkkhrikelltechkks«
In über einstüsndigerRede führte er in der Hauptsache aus: In

ernster Stunde sind wir zu.sa.nimengekomme·n,
um fiir das In- und Ausland die Wahrheit zu kiinden iiber das,
was uns und den Deutschen driiben in Polen angetan worden ist,

uni uns angesichts dieser g e m e i n s a m e n R ot u n d G ef a h r

über den Cagesstreit der Parteien zu erheben und

die Gedanke-n an die materiell-e Esinzelnot zurückzustellesn,um uns zu-

sammenzufinden in dem einig-enden Gedanken asn das auch ism Unglück
geliebte deutsche Vaterland. cWir wollen uns Rechenschaft geben ii b er

die trübe Lage des deutschen Volkstums in Polen
und über unsere Pflicht, ihm zu helfen. Wir tun das

in einer politisch besonders wichtigen, vielleicht entscheidenden Zeit:
Iii Gsenf haben die Auseinasndersetzungen mit der cZolusspracheüber »das
Lieblingsthesma des französischenAuszenmzisnisters»die,,e«uropäri-scheZu-

sammenarbeit«,begonnen. Der Eagung ging wsie immer, wenn Deutsch-
land sich anschickte, wichtige Fragen zur Debatte zu stellen, eine geschickt
geleitete Stimmungsmache voraus. Polen und Frank-
reich habe-n die öffentliche Meinung des Auslandes in ihrem.
also «im deutschfeiiidlichen Sinn durch diise Verbreitung von

Thesen geleitet, die Recht in Unrecht und Wahrheit in Läge ver-

kehren. Wo ist setzt das Weltgewsissen, von dem man uns einst
so vsiel zu erzählen wußt-e? Wo ist die wirtschaftliche Ver-
niinft, von dser msasn sagte, dasz sie alle Schwierigkeiten beseitigt?
Wir fiihlen es tief: Rur wenn wir selbst handeln, wird es eine tichtere
Zukunft fiir das deutsche Reich und fär das deutsch-eVolkstum geben.
(Le-b-hafter Beifalls

Eine grundlegende Feststellung müssen wir zuerst machen: Der Ur-

sprung unserser tiefen Rot ist das Diktat von Versailles. Das war

kein Friedensschlusz kein Abschlusz der Feindseliigkeitenz das war ei n e

böse Tat, die fortzeugend Böses«wirken sollte.
Durch Vsersailles sollte-n wir ·-siir dauernd niedergehaltien und am Auf-
biau verhindert werd-en.

Im Osten wurde eine blutende Wunde ausgerissen, ohne deren

Heilung es keinen Anfslieg gibt.

Deutschland ist im Osten um Jahrhunderte zuriickgeworfen worden;
denn was dort in vielen Menschenaltern an deutscher Siedlnug und

deutscher Kultur aufgebaut worden ist, wurde zerstört. Falsche Sta-

tistiken, gröblichste Unkenntnis der Geschichte, irrsinuiger, kleinlichster
Hafz und brutaler Vernichtnngswille wirkten znsamuieu, um dieses Zer-
störungswerk zu vollbringen, durch das unzweifelhaft deutsches Land
und deutsche Menschen dein Willkiirregiment des polnischen Nationali-
tätenstaates ausgeliefert wurden. Wer trägt die Verantwortung dafür?
W i ls o n , dem großen Phantasten, und E le m e n r e a u , dem Hasser,
fällt die Haiiptschuld zu. Kaum geringer ist die Schuld Llo g d

Georges, der trotz reichtigeren politisch-en Gefühls und Wiss-eins
sei-ne Zustimmung zu dein Diktatfrieden gab. Aber ihm schlug das

Gewissen; es ist kaum etwas Einleuchtsenderes und Treffen-deres iiiber
die Berechtigung der deutschen Revisionsforderung gesagt worden, als
was Lloyd George im März 1919 in seinem an Elemente-an und Wilsou
gerichteten Meinoirandum über die Gefahren einer ZutesilungWest-
preuszens, Posens und Osberschlesiens an Polen OUSngUshkk hat: Es

sei wohl notwendig, Deutschland hart zu behandeln; aber man dürfe
nicht offensichtliches Unrecht begehen und Verzweiflung hervorrufen;
das wiirden die Deutschen nie vergessen»und dann wäre der Friede
gefährdet Das unheu ist trotzdem seinen Gang gegangen- dank

Wsilsons Unkenntiiis der europäiisrhenDinge und dank Frankreichs
überragender Marhtstesllung und harten «Viern-ichtungsivillens:dem

polnischen Staat ivurden iveite deutscheGebiete zugesprochen.
Als einzige Gegenleistung für dies-e territoriale Bereicherung wurde

Polen mit dem Minderheitenschutzvertrag vom 28.Jiuns.i 1919 ein

Servitsut auf-erlegt. Die wichtigsten Bestimmungen dieses Vertrages
sind in den Artikeln ? und 8 enthalten, die man sich im Wsprtlaut ver-

gegeiiivärtigen insusfz,um die polnische Minderheitenptaxis in ihrer
ganzen brutalen Rechtswidriigkeit begreifen zu können.

Der erste Satz des Artikels 7 lautet: »Alle polnischenStasatsianges
hörigen sind vor dem Gesetz gleich und gemessendsiie gleichen bürger-
lichen und politischen Rechte oshne Unterschied der Rasse, Sprache
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Und .Rel·igion.« Und der erste Satz des Artikels 8 lautet: »Die
Pelmfcheu St«aatsangehörigen, die eliner vöilkisschemreligiösen old-er

lsprachlichenMinderheit angehören, geniefzen diiie gleiche Behandlung
und »diegleich-en rechtlichen und tatsächlichen Garantien wie die anderen

POlnifchenStaatsa-ngeihörigen.«
,

Polen ist nicht aus eigener Kraft entstanden;

sein-eWiedergeburt verdankt es viier Umständen: der falschen deutschen
olitisk, die mitten im Kriege ein politisch-es Staatswesenspgrundetg

km Zusammensbruch Deutschlands und dieni Sieg der Alliierten, die
Ilkh Polens zur Riederhaltung Deutschlands bedienten; den deutschen
Truppenzdie noch nach dem Waffenstillftand im Baltikum gegen die

Bolschewisftenweiterkämpften und dadurch das im Entstehen begriffen-e
PelnsifcheStaatswesen vor der sofortigen Wiedervernichtung bewahrten;
Und fchliseleich derAnnahme desMinsderheiterischutzvertrages durch Polen,

Utrh den es sich verpflichtete, »den fremdoölkischen Bewohnern seines
Staates die ungehindert-e Pflege ihres Volkstums zu sichern. Polen
Eik,um sich die staatliche Anerkennung durch die Westsinächte zu sichern,
Alls diese Verpflichtung zum Schein eingegangen und hat entsprechen-de

eftimmungen sogar in seine Verfassung aufgenommen In der

Praxis aber hat es seine Vetrasgspfslichten schmäihlirhverletzt. Es
gibt keinen Deutschen, den nicht die Empöruug darüber iiberkomuit,
del-lsolch klares internationales Recht, wie es im Minderheitenschutz-—
Vertrag niedergelegt worden ist, miszachtet nnd skrupellos gebrochen
wird; es gibt keinen Deutschen, der diesen fo r t g ese»tzten R e t s -

kuch nicht als eine zynische Verhöhnung seder europaischen
Gesittungempfindet, keinen, der es nicht als bittere Kränkung
anliseht, dafz das Unrecht, das 1919 an Weftpreuszen und
Polen geschehen ist, 1921 an dem vergewaltigten 0 berfchlesien
leiederholt worden ist, keinen, der nicht die schwere Drohung
fUhltzdie fiir den uns verbliebenen Osten die polnifche

Olttik in den losgsetrennten Gebieten bedeutet. Es ist wie ein Hohn,
Cl- einer der Hauptschuldigen an dem elenden oberschlesischen Schacher,
»enesrh, zum Vorsitzenden der künftigen Abriistungskonferenz ge-

weblt werden soll. Görtl Hörtll) Es ist bitter, zu sehen, welche Stellung
JsVzM acdonald, der 1924 in Genf öffentlich die Teilung Ober-

schlefiensals sehlentscheidung bezeichnethat heute in der Grenz- und
luderheitenfrage einnimmt,wie es in Vergessenheit geraten zu sein

chemi,dasz auch in Bezug auf Oberschlesien die Annahme des Genfer
kommens die Voraussetzung fiir die Zuteilung Ostoberfchlesiens an

Olen gewesen ist. Dieses Abkommen enthält wörtlich ebenso wie der

ertrag vom 28. Juni 1919 klares internationales Recht
Islm Schutz der Minderheit· es geht iiber den Vertrag noch

Inans, indem es z.B. der Minder eit ein direktes Beschwerderecht
gibt und ein besonderes tlberwachungsorgan des Völkerbundes ein-
geletzt hat. Die Verpflichtung Polens und das Recht der Minderheit
hegen also so klar, dasz auch der geriebeuste Advokat an den Rechts-

uitht ruttelu nnd hernmdenteln kaum Man kann ohne liber-
JUILI lagen, dasz bei Verletzung seiner internationalen Pflichten der

politische »Statutseien dgs Recht qui die Grenze vou 1919 erschaue-z —

dqu U III M die felexljcheVerpflichtung den Minderheiten gleiche
Rechte wie den Augehorigen der Mehrheit zu geben, gebunden.
·

Wie aber stellt sich Polen dazu? Es hat die Entdeutfchung (wie es
In idem Buche aiufchnings dargelegt wir-d) systematisch,zäh und
brutal durchgefuhrt Die Schwäche Deutschlands und die nie versagte
machkpelltifcheund moralische Riickendeckung durch Frankreich hat es

Detu benutzt, ·

Um aus Westpreuöen nnd Posen allein mindestens 800 ooo Deutsche
-

zu verdrängen.

E§ hat minigiiches sieud geschaffen indem es die Menschen ais
. atlose Flüchtlinge iiber die Grenze gesagt hat, denen das Land

leMeBliite verdankt. Es hat alle Mittel der Gesetzgebung, Justiz und
Verwaltungspraxisangewandt, um die Deutschen»zumVerlassen des

endes zu zwingen. Aber der polnifche Auszenmimster hat heute die
ktrn, von einer

,,uormalen Eutdeutschung«
ZU sprechen. (Psuiruse.) Wer will es den Verdrängten verdenken,
Wenn sie ihre alte Heimat nicht fiir immer preisgeben wollen? Wer
nUll es dem deutschen Volke verargen, wenn es das nicht vergessen und
allsgeben will, was es im abgetrennteu Gebiet geleistet hat? Man
chgtt Ein Volk, das seine Vergangenheit nicht ehrt, ist seine Zukunft
Ulcht wert. Man kann diesen Satz abändern und sagen:

Ein Volk, das schweigend solches Unrecht duldet, ist seine Zukunft
nicht wert! (Stiirmischer BeifalU

Wir protestieren gegen die ungeheuerliche Formel Jaleskis von der
,-normalen Entdeutschung«. Die Staatsmänner der Welt find gegen
des Unrecht heute unempfindlich-er und dikkfelliger geworden. Vzenn
Vpk dem Weltkrieige isn China zwei Mission-are ermordet oder wenn

le Armenier verfolgt wurden, ist die ganze Welt in Erregung ge-
rOten und wurden die Machtmittel »der Diiploniatise fieberhaft sin Be-
Wegung geletzt

.

Wer ebet hat sich im Ausland uiu die Rot der hunderttausende von

«
deutschen Menschen gekämmertiD »

Jst ihre Volkerwanderung in Rot und Elend hinein nicht eine schreiende
erletzung der elementarsten Menschenrechte gewesen«-) (Stiirmifcher

Beifalls örh frage weiter:

Wollen wir schweigend zusehen, wie Dauzigs Wirtschaft durch
»

Polen abgedtosselt wird?
Wie auch diese deutsche sind-i der poiuischen Uber-
t k e in d ii n g ausgesetzt ist?

. bzw. Wiederherstellung des verletzten Rechts.
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Am schlimmsten ist es in 0berschlesien,
wo noch heute die brutalsteii Unterdriickungs- und
Verdrängungsmafznahmeii angewandt wer-den, wo der

chfte Beamte, der Wofewvde Grazynski, an derh ö
Spitze ides Aufständischenverbandes steht, dessen Haupt-
ziel die völlig-e Ausrottung des deutschen Volks-
tums ist und wo der Kattowitzer Rundfunk von den »un-

erlöfteii Brüdern« in Deutschoberschlesien spricht, dise zur
»Mutter Polen zuriikkkehren" miiszteiu .

Bei dieser Einstellung Poilens ist es verständlich, wie unfäg-
lich schwer dsie Aufgabe der deutschen Auf-en-
poilitik war. Sie hatte keine Macht, wohl aber ein uneiniges, in
materiellen Röteii und geistig-er Gärung sich verzehren-des Volk hinter
sich. Sie rang um dise Wiederherstellung der territorialen Souveränität
im Westen und um provisorische und Erleichterung bringende Regelung
der Criibutlaft Sie hat den Versuch gemacht, einen modus xsixsendi
mit Polen zu finden. Bei allen internationalen Zsusaiiinienkiinften hat
sie ihr-e ganze Wachsamkeit und Energie darauf verwenden müssen,
um den Druck der andern, die den

Abschlusz eines Ostloraruo erzwingen wollten,
abzuwenden Sie hat das heifzumsftrittene Liqiuidations-
abkommen trotz aller Bedenken unterschri-eben, weil sie den

Deutschen driiiben jede nur möglich-eRechtssicherheit geben wollte, ob-

wohl das Abkommen finanziell ein sehr schlecht-es Geschäft war. Sie
war zusm Asbfchlufz eines Handelsoertrasges bereit. Preufzen hat
schlsiseleichaus freiem Antriebe d e r p o l n i s ch e n M i nd e rhe it

durch dasSchulgesetz vom Zi. Dezember 1928 die größt-
Inöglichse Freiheit der Entwicklung gegeben. Trotzdem
wir-d in der unerhörteften Weise gegen die deutsche Minderheitens

poslsigik
von der poilnifcheii Presse driiben und in Deutschland selber

g e— etztl .

Jetzt sind wir an die Grenze des Möglichen gekommen.
Wir sind an einen historischeu Abschnitt angelangt.

Der Versuch, mit Polen in ein erträgliches Verhältnis zu
gelangen, ist richtig gewesen. Der Versuch ist gescheitert;

mit um so grössere-u Recht können wir heute vor dem Forum der inter-.
nationalen öffentlichkeit unsere Forderungen erheben. -

Die letzte Antwort Poleus auf unser Eutgegenkommeu ist der
Wahlterror 19zo, eine Vergewaltigung ohne gleichen.

Die deutschen Beschwerdenoten und die Rote des ostoberfchlefischen
Volksbundes sprecheneine eindringliche Sprache. Wohl hat sich der
Terror der Regierung nicht nur gegen die nationalen Minderh-eiten,
sondern auch gegen die oppofitionellen polnischen Parteien ge-
richtet; aber im Rahmen des allgemeinen Wahlkampfes ist doch eine

suugeheuerliche und systematische Unterdrückung der Deutschen und
Ukraiuer durchgeführt worden; die-se hat-ten am schwersten unter dem

Cerror zu leiden. liber Ioo 000 Deutsche haben allein in 0stober-
schlesienihr Wahlrecht nicht ausiiben können oder sind zur Abgabe
eines polnischen Stimmzettels durch Drohungen und

physischeGewalt gezwungen worden. Hier, in Kongrefzpolen und im
Korrcdorgebiet sind ganze deutsche Listen fiir ungiiltig er-

klärt worden.
.

Das polnische Triumphgeschrei iiber den Rückgang des Deutsch-
tums, iiber die ,,uormale Eutdeutschung« und ,,fteiivillige

Polonisierung« ist falsch.
Vzir fordern von der deutschen Delegation in Geni, dass sie das
polnische Liigeugewebe zerreiszt Die Wahlkaiupsmethoden des letzten
Jahres sind der Höhepunkt in der polnischem seit 1919 sustematisch
und bewuszt durchgeführten Verdrängung und Entrechtuug des Deutsch-
tums gewesen. Polen hat seine internationalen Verpflichtungen in der
unerhörtesteu Weise verletzt.

Zwischen Deutschland und Polen ist ein offener Konflikt inter-
nationalen Charakters ausgebrocheul

Was nun? Der Konflikt mufzte vor den Völkerbund
gebracht werden. Dies-er ist dsise gegebene Instanz zur Garantierung

» .
(6rosn.iischer Beifalls

Vzas ist vom Völkerbiind zu erwarten? (Zurufe: Richtsl)
Als Deutschland 1926 dem Bsunde beitrat, ist das auch in der Er-

wartung geschehen, dsafz es dort seine Beschwerden wegen Verletzung
der Minder-heitenifchutzoerträigsezur Sprache bringen und einen wirk-
sum-en Schutz der Minderheitesn durchsetzen könne. Es ist fiir Deutsch-
land ungeheuer schwer gewesen, in diesem Sinne zu arbeiten.

Der Völkerbuud hat bisher alle vorgebrachteu Fälle verschleppt
und vertagt und die deutschen Bestrebungen sabotiert.

Auch die Bemühungen Stresemanns, ein-e grundsätzliche
Garantiepflicht des Bundes durchzufetzeii, wurden ver-

eitelt und haben in Madrid 1929 nur zu einer geringfügigen Ab-

änderung des Verfahrens in der Behandlung der Minderheitss
befchwerden gefiihrt. Wie der Völkerbund »arbe—itset«,lässt sich sehr
deutlich aus dem Bericht fiir 1930 erkennen: Von 57 Minderheits-
klagen ist nicht eine einzige vor dem Rat zur Verhandlung gekommen!
(Zurufe: Hörtl Hörtl) .

«

So ist es die deutsche Ausgabe im Jahre 1931, noch einmal eine

grundsätzlicheRegelung der Minderheitenfrage im Völkerbuud zu ver-

suchen. Niemand wird nach den bisherigen Erfahrungen die gro fz e n

Schwierigkeiten dieses Versuches verkennen Aber wenn

unsere Mitarbeit im Bunde überhaupt noch einen
Sinn haben soll, dann musz er unternommen werden.



Von seinem Erfolg werden unsere weiteren Entscheidungen hin-
sichtlich unserer Stellung zum Völkerbund abhängig sein.

Dsie Meinung des Auslaiides ist uns nicht wohlgesinnt; die eng-

lische Presse, die uns l925, als sie. am Abschlusz des Lorarno-

Vertrages interessiert war, manche Freundlichkeiten gesagt hat, lehnt
heute im wesentlichen die deutschen Forderungen aib, weil, wie sie
sagt, die schwierige Lage Europas keine Aufrollung großer Probleme
verträgt und die Sorg-en des Wieltveichs a-bl-e·nken. Frankreich
stiitzt Polen, und ledig-lich Italien stimmt, wenn auch mit eigenen Ge-

danken, der grundsätzlich-enForderung nach Revision der Verträge von

1919 zu. Im ganzen musz man sagen: Trotz mancher Stimmen im Aus-

landse, die die Berechtigung unserer Forderung-en erkennen,
bleibt es dabei, dasz wir in Verfolgung unseres Rechts gegen eine
Mauer von Lauheit, Unverstand nnd schlechtem Willen angehen

miissen,
dasz man uns droht oder miszversteht oder hoch-
miitige Lehren gibt, wenn wir unsere VJiinsche vortragen
Das heiszt aber: Deutschland musz sich im wesentlichen auf seine eigene
Kraft verlassen; es must selbst die ,,neue Lage« schaffen, welche die
anderen zwingt, zu ihr Stellung zu nehmen.

Der Völkerbund bemiiht sich heute, ein System der europäi-
srh en Z us a ni m e n a r b e it zii schaffe-n. Auch im Rahmen dieser
Auseinandersetzung haben wir uni unsere Rechte zu kämpfen. Die

wirtschaftliche Zusammenarbeit ist wiiiiscl)enswert;
aber die Völker leben nicht vom Brot allein. Von

ein paar Zollpositionen oder von neuen Krediten hängt das Leben der

Völker nicht ab.

Was niitzt alles Gerede iiber Europa und Paneuropa, wenn die

Grund-rechte des Volkstums den Rationen nicht endlich gesichert
und vertraglich nicht einwandfrei geregelt werden.

Das Minderheitenproblem ist keine blosz deutsche,
sondern eine allgemein europäische Frage. Wenn

sich Polen gegen den Schutz der Minderheiten vergeht, setzt es sich in

Widerspruch zu den Gedanken der europäischen Zusammenarbeit.
sWenu man nicht endlich allen Völkern gleiche Rechte und gleiche

Sicherheit zuerkeunt, hat es keinen Zweck, noch iiber Paneuropa
zu sprechen.

Der Völkerbuiid hat bisher auberordeiitlich wenig zur

Erreichnng dieses Zieles getan.
Vom europäischen Frieden sind wir heute weiter entfernt als je

seit 1919.
,

VZeil das deutsche Volk seit 1926, seit seinem Eintritt in«denVölker-
bund, zuiiehinend erkennen muszte, dasz solche Gedanken in Gens nicht
Boden fassen konnten, weil die Delegierten und Diploiuaten mit glatten
Formeln stets riicksichtslos nur die V e r e w i g u n g d e s V e r -

sailler Diktates betrieben, ist heute
eine Krise in dem Verhältnis Deutschlands zum Völkerbund ein-

getreten.
Im Zahre 1931 wird es sich im Zusammenhang mit der Behandlung
groszer dringlicher Probleme entscheiden,

ob sich die weitere Mitarbeit Deutschlands im Völkerbund über-

haupt noch lohnt oder ob es Zeit ist, Genf den Riicken zu kehren.
(Stiirmischer Beifall.)

Schon bei der jetzigen Tagung mnsz Deutschland mit dieser Probe
den Anfang machen. Es musz die kategorische Forderung ausstellen,

dasz klare, bindende Entscheidungen getroffen werden.

Ausgabe der deutschen Politik musj es sein, allgemeinen, verschwom-
iuenen Kompromiszformelm wie sie im Völkerbund so beliebt sind, die

Zustimmung zu versagen. Sollten die Andern den d eutsch en

Rechtsstandpunkt, der sich mit dem klaren Wortlaut
der internationalen Verträge deckt, weiterhin nicht an-

erkennen, dann muss die deutsche Delegation gegen die
oerschleppenden und unklaren Kompromiszent-
schlieszungen stim men. Das Recht ist so klar, dasz es Deutsch-
land wahrhaftig nicht zugemutet werden kann, sich weiterhin mit Un-
klarheiten zu begnügen. Aus der jetzigen Ratstagung
kämpft Deutschland fiir sein Recht, das zugleich Völkerrecht ist.

Wie auch immer die Entwicklung dser kommenden Zeit verlaufen möge
— ohne wirkliche Garantie des Minderheitenschutzes durch den Völker-
bund wird es iiberhaupt keinen Fortschritt in der Festigung des Friedens
in Europa geben««Das Hauptargument Frankreichs und Polens gegen

den Minderheitenschutz ist das, dasz Deutschland vom Schutz der Minder-
heiten spricht, aber die

Revision der Grenzen

meint, dasz die deutsche Minderheitenpolitik »der Hebel zur Beseitigung
der internationalen Ordnung«, der Anfang zu einer neuen Teilung
Polens ist. Run — nichts kann uns hindern, gegen Versailles zu
kämpfen; es ist unmöglich, uns den Mund zu verbieten. Die Gegenseite
muszsich darüber klar sein, dasz sich das deutsche Volk durch nichts be-

hkndernlassen wird und darf, international und gerade im Interesse
knnftiger friedlicher Zusammenarbeit der europäischen Staaten auch
die Forderung nach

Revision der unsinnigen, nngerechten und unmöglichenOstgrenzen
»

von 1919s21
ZU kkhebktli CF lfk WARva der Gegenseite zu drohen; denn wir sind zu
schwach, um dieser Drohung einem militärstarken Auslande gegeniiber
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den erforderlichen Rachdruck zu verleihen. Aber eines können und
müssenwir tun: Wir miissen uns mehr als bisher

gegen die Hohlheith Heuchelei und Unaufrichtigkeit der gegen-
wärtigen Methoden

wenden. «Wirmüssen, wenn wir mit unserem Rechtsstandpunkt nicht
durchzudringenvermögen, fest genug bleiben, um keinem Veschlusz mehr
unsereZustimmung »zngeben, der dem Recht und der Gerechtigkeit ins
Gesicht schlägt. Mit Deutschlands Hilfe darf kein Beschlusz mehr zu-

stande«kommen, der uns und dem Deutschtum das Recht versagt.
Fuhrt solche Haltung in eine Krise hinein? Vielleichtl Das mag

blutlose Verständigungsredner, Kaffeehausliteraten und sonstige Leute
in Angst versetzen.

Aber wenn im Völkerbund mit unserer eigenen Hilfe oder Zu-
stimmung so fortgewurstelt wird, gehen wir als Grohmacht und

nationaler Staat zugrunde.
Wir stehen vor neuem Zwang zum Handeln. Wir miissen unsere
Interessen als Volk klarer, reiner, einniiitiger und geschlossener nach
auszen vertreten. Hierzu müssen wir die Voraussetzungen durch die
Innere Saiiiernng schaffen, zu der auch asls einer der wichtigsten
Teile

die Osthilfe
gehört. Denn die deutsche Wirtschaft ist ein Ganzes; wenn der Osten
verkümmert, wird die ganze Volkswirtschaft in Mitleidenschaft
gezogen. Es musz so weit kommen; dasz man sich bei jeder Maßnahme
der inneren Politik die Frage vorlegt:

Wie verträgt sich das mit den Interessen des deutschen Ostens?
Es ist nicht zuviel gesagt, wenn wir behaupten, dasz heut das Deutsch-.
tum im Osten im schwersten Ringen um seine Existenz steht.

Die Verelendung des deutschen Ostens spricht eine furchtbar
ernste Sprache.

Mit Ersschsiitterung haben wir diie Berichte gelesen, die anläszlich der«
K a n z l e r r e i s e iiber die R ot im O st e n veröffentlicht worden

sind. Wir begriissen es, dasz trotz oder vielleicht gerade wegen der
Rot der Zeit

die Gedankenwelt des Deutschen Ostbundes sichtbar immer mehr
zur allgemeinen deutschen Gedankenwelt und zur Pflicht derer

geworden ist, die Deutschland regieren.

Was·soll und ·ivas bedeutet die Kundgebung des Ostbundes? Es

sollen keine parteiposlitisch beeiiiflufzten Propagandathesen verkiindet

oder kunstlich aufgebauschte Forderungen aufgestellt werden. cNicht
ein Revanchekrieg oder Störung der europäischeii
Ordnung ist unser Ziel. Sondern es ist hier der Versuch
gemacht worden, das elementare Denken und Fiihlen deutscher Ost-
menfchenin einfache, klare Worte zu kleiden. Diese Menschen wollen
ihr eigenes elementares Lebensrecht und das der

deutschen Volksgenossen in den geraubteii Ge-
biet-e n. Ssie wollen in groszen Umrissen zeigen, was Deutschland
braucht, um leben und aufbauen zu können. Sie wollen dem In- nnd
Auslande sagen, dasz sich Deutschland dank der verfehlten Politik der

Mächte heute noch weit ab von diesem Zustand befindet.
Sie fordern die Gleichberechtigung,

die politische und Rechtssicherheit fiir das deutsche Volk. Sie v e r-

zageii auch im Ungsliick nicht; sie glauben an eine
bessere deutsche Zukunft nnd geloben, dasiir zu
a r b esi t e n u n d zu w i r k e n. (St·urmisscherB·eisfall.)

Sie rufen den Deutschen im Reich zu: Laszt doch wenigstens in dieser
groszen Schicksalsfrage den kleinen Streit der Parteien beiseite!

Schliesft Vurgfrieden in allen Fragen, die den Osten betreffen.
Ungebeugt nnd gestärkt durch den Glauben an eine bessere Zukunft-
senden wir in derRot der Zeit nnd in der groszen Rot des Ostens, dessen
Geschick mit der deutschen Zukunft identisch ist, unser Stoßgebet zum
Himmel empor — die Worte des Riederländischen Dankgebetes:

Herr mach’ uns frei!
Die Versammlung nahm die Schluszwortse des Redners, dem

Bundespräsisdent Ginsch el in warmen Worten herzlichen Dank fiir
die packen-de, wahrhaft staatsmännische Rede aus·sprach, auf, indem sie
stehend das RiiederländiischeDankgebet sang, vom Orchester begleitet.

Herr Geheimrat Bundespräsident Schmid
faszte in seiner absschliehenden Aussprache dise Ein-drücke der Kund-
gesbung und die Leitgedanken der Redner zusammen,dankt-e Herrn
Geheimrat von Cilly, der gemthnt habe, Oukhim tiefsten Elend

stolz zu sein aiuf die deutsche Geschichte und aus ihr diise feste Zuver-
s sicht und die trotziige Kraft zu-m Aufstieg zu schöpfen; er dankte ins-

besondere Herrn von Rheinbaben,«der eiiie bewunderiiswerte
Beherrschung des Stoffes, eine tiefe Liebe zum Voslk und einen

starken Glauben an die deutsch-e Zukunft bewiesen habe. Er, der

Redner, wisse aus seiner eigenen Tätigkeit als Vertreter dser Reichs-
regierung bsei den Verhandlungen iiber die Oberschlesienkonvent«ioii,
wie ungeheuer schwer es sei, auf dem Genfer Boden etwas fiir
Deutsch-land zu erreichen. Die Kundgebuiig, mit der man aus wohl-
erwogenen Griinden gerade jetzt vor die Offentlsichkeit getreten sei,
bedeute einen Appell aii das Recht in überein-stim-
mung mit dem Wa—hilspruchdes Deutschen Ostbiundes Wenn

Deutschl-and jetzt in Genf keinen Erfolg habe, dann wer-de man ein-e

neue, grösser-e Kundgebuiig berufen, uim zu der Riedekdtükkllllg Des
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deutschenRechtes durch die Gewalt der Anderen Stellung zu nehm-en-
Redner ver-las darauf folgende

Entschließung:
»Die am 16. Januar 1931 in den Germania-Festsälen in Berlin

abgehaltene, vom Deutschen Ostbund einberufene, von mehreren
Tausend Angehörigen aller Parteien besuchte öffentlicheVersammlung
erhebt in größter Empörnng den entschsiedeiisten Protest gegen die

unerhörten Deutschenverfolgnngen in Polen. Sie verurteilt das
eines Rechtsstaates unwürdige Verhalten der
A u f st ä n d i s ch e n - Ve r b ä n d e und sonstiger polnischer Volks-

schichteii in Ostoberschlesieii, das zu Uberfällen nnd barbari-

schen Mißhandlungen von Deutschen, zu Folterungen
und Eodesdrohungem zur Demolierung von Wohnungs- und Ge-

schäftseinrichtungen und zur Zerstörung von sonstigem Eigentum in

Hunderten von Fällen geführt und unter Duldung der polnischen
Behörden

eine skandalöse Recht-— und Schiitzlosigkeit
d e r D e n t s ch e n

bewirkt hat, die in schroffstem Gegensatz steht zu dem g r o ß e n E n t-

gegenkommen, das deutscherseits gegenüber der

polnischen Minderheit im Reich geübt wird. Sie brand-
markt die Maßnahmen der Behörden und den Eerror der Bevölkerung
gegenüber den Deutschen in Polen, durch die letztere an der freien
Ausübung ihres Wahlrechtes bei den letzten Sejm- und Senatswahlen
verhindert, der geheime Charakter der Wahl beseitigt und viele

Deutsche gezwungen worden sind, gegen ihre Uberzengung und gegen
ihren Willen polnische Listen zu wählen.

«

Die Versammlung verlangt, daß der Völkerbund gegen diesen
Bruch des Minderheiten-Abkomniens nnd der

Genfer Oberschlesien-Konvention mitallerEntschiieden-—
heit Stellung nimmt, den polnischerseits unter die Füße getretenen
Minderheitenschutz wiederherstellt, für Beseiti-
gung der Folgen des Wahlrechtsransbes und für
Sühne der an den Deutschen verübten Verbrechen sorgt, sowie
Garantien gegen die Wiederholung derartiger Schandtaten
schafft. Die deutsche Delegation in Genf soll wissen, daß
das deutsche Volk hinter ihr steht, wenn sie rücksichtslos das pol-
n i s ch e L ü g e n g e w e b e zerreißt, durch das diese Vorgänge ver-

dunkelt und zum Eeil in ihr Gegenteil verkehrt werden sollen und
wenn sie mit größter Entschiedenheit verlangt,
daß Recht und Gerechtigkeit fiir die deutsche

Minderheit wiederhergestellt werden.

Es wäre eine Schande für die ganze Kulturwelt nnd müßte zur
Diskreditierung des Völkerbnndes führen, wenn die unerhörten
Rechtsverletzungen, Mißhandlnngen, Eodesdrohnngen und Eigen-
tIIII..ISTekfki5rungenin Polen nicht gesiihnt würden.

»

M Deutschen in Polen, die. um ihre elementarsten ,Rechte
kampfenund mit denen wir uns nach wie vor in engster Kultur-

gemeinschaftfühlen, geloben wir Unterstützungin diesem Kampfe
und ewige Treiiel

Das deutsche Volk rufen wir anf, bis zur Sühne des Un-

rechkeskm Osten üer alle sonstigen Streitigkeiten hinweg Burg-
frieden in allen Fragen zu schließen,deren Lösung zur Er-

haltung nnd zuin Wiederaufbau des Ostens not-

wendig ist.« -

»

Die Entschließungwurde unter stürmischeii Beifallskundgebungeii
einstimmig angenommen-

Abg. Vornemann,
der Kanzler des Jung-deutschen Ordens, wurde mit Beifall begrüßt,
als er dem Deutschen Ostbsund für dise Durchführung der nicht immer

leichte-nArbeit für den Ost-en dankte. Dise Freundschaft zwischenOrden
Und Ostbund, so führte der Redner aus, besteht nicht erst seit·heute.Als

Her Orden vor Jahren an der von französischer Seite einberufen-en
Viernationalen Frontsoldatentagung in Luxemsburg tei!lnahni, einer

Eagung, die »dem Fried-en auf der Basis der bestehend e»n Ver-

träge dienen« sollte, sda gelang es ihm durch seinen Protest nicht nur,
diese Grundlage der Caigung zu beseitigen, sondern durch sein-en
Vertreter A b e l die K o r r sid o r f r a g e eingehend behandeln zu

lassen. Damals konnte er sich auf die Hilfe des Ostbundes und die

Unterlagen, die dieser ihm geliefert hatte, stützen, als er den Thesen
»er Gegsenseite entgegentrat die Ostmarkenfrage klar-stellte und so eine
internationale Aussprache darüsber in Gang brachte. Der Sprecher des

JusngdeutschenO·rdens hat damals tin Luxemsburg den Vserteiidiigern des

Versasisller Dtiktates die ungselschsmiisnkteWahrheit gesagt: Was- Ihr
den Frieden nennt, das ist ein Hohn auf die Gerechtigkeit;

der Korridor —- das ist kein Friede, das ist die Kriegsgefahrl .

Die Wsorte sind niicht ohne Eindruck geblieben; seither hat es kein-e
internationale Konsereinz der Frontsoldaten mehr g-egeben.· Jetzt muß
Deutschland für den Osten mobil gemacht werden (Leb«h.Beisa.ll), muß
es sich geschlossen dem Osten zuwenden. Der Zungdeutsche Orden ist
bereit, dazu mitzuhelfen, daß man im ganzen Reiche Verständnis für den
Osten und die -Arbeit des Deutschen Ostbundes findet. Wsir vom

Orden, so schloßBornemann, sind keine Kriegshetzer, so wenig wie die

Mitglieder des O st b u n d e s.

Wir wollen, daß das Volk ohne Raum ein Volk wird init
« «

gerechter Verteilung des Raumes.

» Wir wollen den Frieden — lieber aber als der
örteden ist uns die Freiheitl (Stürnii«scherBeifall.)

MOOOOOOOOOMOOOOOOOMOOOOM OWOWMMMOOWOOOMOOMOOO

Die Ansprachen wurden eingerahmt durch V o r t r ä g e d e s

gesamten Chors des Berliner Sängervereins
E. V. ,,E a e c i l i a - M e l o d i a« (gegriindet 1856, Vorsitzender Herr
August Gerken) unter Leitung des Herrn Musikdirektors Max

Esch k e. Der stattliche Chor sang »Am Sonntagmorgen« von Edwin

Schulz, ,,Wo gen Himmel Eichen ragen« von Hans Heinrichs, »EIv-i-g
liebe Heimat« von Simon Breu und »Vat-erland«von Gustav Wehl-
gemsuth miit einein Schwung, einer Confülle und künstlerischen Abrun-

dung, eine-r wirkssamen Dgnamik und Ruiancierung, daß es für die

große Versammlung eine helle-Freude und ein künstlerischer Genuß
war, den Vorträgen lauschen zu können. Dirigent und Sängerschsar
ivurden nach jedem Gesang mit iv-o«hlverd-ientemBeifall überschüttet.
Der Inhalt der Gesänge ivsar der Stimmung der Versammlung und
dem Inhalt der Reden »in vortrefflicher Weise angepaßt. Mit großem
Schnesid und künstlerischer Akkuratesse trug ein-e vom Berliner
C o n k ü n st l e r o r ch e st e r gestellte Kapelle von 12 Mann durch
prächtige Kosnzertvorträge, Fonfsariensmärschevaterländische Melodie-n
und Gesänge, vor allein asber durch den am rhlusz ergreifen-d und stim-
sninngsvoll ges-spieltenZ a p f e n st r e sich u nd G e b et zur Erhöhung
der Stimmung und zum Gelingen der ganze-n Vieranstalutng wesentlich
bei. Die allgemeine Vegeisterung errieichte einen derartigen Grad, dast-
sie geradezu elementar zum Ausdruck drängte. So sprang nach dsem

»Gebot« einer der Fahnenträger auf der Bijhne vor usnd rief in die

Versammlung schmetternd den Wahlspruch des Ostbundes hinein:
»Was wir verloren haben, darf nicht verloren

se i nl« Und aus der Mitte der Versammlung heraus brachte eisn

Cesilnehmser mit Worte-n herzlichen Dankes für die so schön gelungene
Kund-gieb-unsgein von der ganzen Versammlung ausgenommenes Hoch
auf die Leitung des Deutschen Ostbundes aus. Allen

Männern und Frauen iini Saal schlug das Herz höher; vielen war es

ein inneres Bedürfnis, sich über das, was ihnen die Redner ins Herz
gehämmert hatten, niit Bekannten auszusprechen, und so dauerte es

ziemlich lang-e, ehe die Masse der Cesilneshmer den Saal leerte.

Schlußwort Ginschel.
Bundespräsident Ginschel schloß nach herzlichen Dankesworten

an die Redner und all-e Mitwirkenden die Versammlung niit einein

begeistert aufgenommenen Hoch auf das Vaterland, dabei dein

Wunsch-e Ausdruck gebend, daß dies-es sich recht bald zu einein Groß-
Deutschland der Zukunft entwickeln möge, zu denen auch die uns ge-
raubten Ostgpebiete wieder gehören.

So ist die Kundgebiing Tausenden zum Erlebnis gewor-
den. Die Erbitterung wegen der Polengreuel hat sich Luft
gemacht, aber der Ausdruck dieser Empörung hat die Form
des parlamentarisch Zulässigen nicht überschritten. Die

Versammlung hat sich mit aller Entschiedenheit hinter die

deutsche Delegation in Genf gestellt in der Erwartung, daß
diese mit rücksichtsloserEntschiedenheit und diplomatischer
Klugheit es verstehen und erreichen wird, daß die Polen-
greuel gesiihnt werden, einer Wiederholung vorgebeugt
wird und die Folgen derselben beseitigt werden. Sollte

durch den Widerstand der Mächte dieses Ziel nicht erreicht
werden, dann wird sich das deutsche Volk nicht zufrieden
geben, sondern durch Kundgebungen der Parlamente wie

der Bolksgemeinschaft unter Zusammenschlusz der großen
Organisationen in erneuteii gewaltigen Kundgebungen
Recht und Gerechtigkeit fordern.

Il-

Weiterleitnng der Entschließung an die Reichsleitnng.
«

Die osbisgeEntschließung iist sofort nach der Kundgebng an den
Reichspräsidenten Herrn Generalfelsdniarschall v o n H in d e n b u r g ,

an Herrn Reichskanzler Dr. B r ii n i n g, an das A u s w ä rt i g e

A m t , an die deutsche Delegation und den V ö l k e r b u n d s r at in

Genf, an die zuständigen R e i ch s - un d S t a a t s m si n sist e r i e n,
an den R e i ch s t a g wiie auch an andere in Betracht kommende
Stellen weitergeleitet word-en.

Ein Ostbundtelegramm an Dr. Eurtius.

Herrn ReichsaußenmsinsisterDr. Eurtius, dem Führer der

deutschen Delegation in Genf, ist außerdem noch folgendes Cselegvamim
von der Leitung des Deutschen Ostbundes übersandt worden:

»Im Anschluß an unsere glänzend und in Begeistserung ver-

laufene Massenkundsgebung bitte-n ivir Sie noch besonders, an den

berechtigten beut-schen Forderungen festzuhalten und nichts auf Ver-

sprechungen zu geben, die Polen doch nicht erfüllt. Wir versicheru.
daß wir vor allem dann treu zu Ihnen stehen wer-den, wenn Sie

gezwungen sei-n sollten, weittragende Erklärungen über das Interesse
Deutschlands an der zukünftigen Völkerbundsarbeit abzugeben.

Groß-er Vorstand des Deutsch-en Ostbundes
Csillg. Ginschel. Schmid.von Lüdtka



Zustimmungsknndgebnngen
sind uns auch von außerhalb außer den oben schon erwähnten in großer
Zahl zugegangen. Aus ihrer großen Zahl teilen wir nur die fol-
genden mit:

Wir bekunden unsere Sympathie und erheben schärfsten Protest
gegen die Polengreuel. Die Schuldigsen iuiissen bestraft und die

·Wiederholung solcher Greuel muß verhindert werden«

Ortsgrnppe Strehlen des Deutschen Ostbnndes.

Das deutsche Landvolk gibt seiner Empiirung iiber die übergrifse
gegen das Deutschtum »durchPolen Ausdruck. Unser besonderer
Gruß gilt unseren bedrängten Brüdern mit der Versicherung, daß
das deutsche-Landv0lk alles tun wird Zur Erhaltung ihres Volkstums
im gemeinsamen Muttetlande.

Deutsch-sLandoollr, christlichssationale Bauer-is nnd Landvolliparlei.
« O

Die Presse über die Kundgebnng
Vertreter der Presse wohnten der Kundgebung in größerer Anzahl

bei, darunter auch solche des Wolffschen Teilegraphenbiiros und der

Tselegraphen-Union, die die ganze deutsche'P-relse mit ihr-en Berichte-n
versorgrhaben Aus den Original-berichten der großen deutschen Zei-
tungen tiber die Kundgebung heben wir wegen des großen Stoff-
andranges nur kurz folgendes hervor:

Der ,,Berliner Lokal-Anzeiger« (Rr.28) berichtet spaltenlang
unter der über-schrift: ,,Gewaltige Osstmark-Kunsdgebungen«iisber die

Versammlung im Elou und iisber die Ostbuinsdversammlungxebenso

b ZDeFTag« (Rr.15) unter der lib.erfchrift: ,,Protse«stdes Ost-
un es .

Die ,,Betliner Börsen-Zeitnng« (Rr.27) unter der überschritt:
»Gegen die Posiengreuel.·· Die »Bd·rsen-Zeitun-g« hebt besonders die

Aufforderung Zum B u rg f ri· ed en in den Ostfragen hervor.
Die ,,Dentsche Allg. Zeitung« (Rr·28) betont in ihrem Bericht

besonders die Aufforderungen des Herrn v.on Rheiiibaben an

den Vösltkerbuiid
Die »Kreuz-Zeitnng« (Rr.17) gibt den Hauptinhalt der bei der

Kuingebunggehaltenen Reden und den Inhalt der Entschließung
wie er.

Die »Tägliche Rundschau« (Rr.15) schreibt in hrem längeren Be-

richt: »Es brach ein Sturm der Entriistung aus, als fes-
gestellt wurde, daß Polen dauernd die vom Redner erwähnten
Paragraphen iiber den Minidserheitenschutj verletzt. Dadurch sei iii
der deutschen Politik ein Scheidepunkt ein-—

getreten; jetzt sei die Zeit gekommen, um mit der klaren
Wahrheit hervvrjutretem denn der internationale Kon-

flikt sei von Polen her-au-fbeschwvren wordenl
Die ,,Dentsche Zeitung« (Rr.14) berichtet iiber die Kundgebnng

unter der liberschrift: »Die sordeungen des Deutsche-n
Ostbundes an Dr. Eurtius.«

Besonders ausführlich berichtet iisber die Tagung »Der Jung-
dentsche« (Rr.15) unter der liberschrift: ,,Rus nach dem

Rechtl — Einsdrucksvolle Kunidgebung gegen den Polenterror in
Berlin. — Der Jungdeutsche Orden in der Abwehrfront.« ökn Hin-
blick aus die Teilnahme von 13 jung-deutschen Bannern schreibt das

Blatt: »So leuchteten die Zeichen des DmtschsRitterordens, des

Sendlings deutscher Kultur im heut-e usw-drohten Osten, den Ver-

sainniselten entgegen, eine mashnende Erinnerung an die Vergangenheit
deutscher Geschichte.« Das Blatt bringt besonders ausfiihrlich die

ede des Herrn von Rheinbaben, Zum Teil in Zettdruck nnd

natürlich auch die Ansprache des Ordenskanzliers Vornecnann. —-

ön Rr.16 nimmt der Hungdeuts «
unter ,,Ze-itusngsschau«erneut

zu der Kundgebung Stellung-
Der ,,Steglitker Anzeiger« (Rr.14) berichtet iiber die Kundgebung

unter der über-schrift: ,,Kun-dsgesbung des Deut-schen Ostbundes. —-

Gegen die Kiiechtung der Deutschen in Polen«
.Das »Aeulc«o«lleerTagebtatt« (Rr.15) berichtet iiber die Kund-.

gebung ebenfalls in großer Aufinachung unter der übserschrift:»Gegen
die Entrerhtung und Drangsalierung der Deutschen. — Ein letzter
Appell an den deutschen Völkerbund.« Diesen Appell
in der Rede des Herrn von Rhein-beben uiid in der Entschließung
bringt das Blatt in s ettd r urk.

Aus den Iahllosen Berichten der Provinspresse iiber die Kund-

gebusng heben wir besonders hervor einen langen eigenen Drashtbericht
der »Dresdner Reueften Nachrichten« (Rr.15), in dem es heißt:
»Der Einladung des Ostbundes hatten Tausende
Folg-e geleistet. Der Riesensaal war überfällt«
Den Hasuptinhalt der Entschließung gibt auch dieses Blatt in Zett-
d r u ck wieder.

Die »Kasseler Post« (Rr.19) bringt einen ein-gehenden Bericht
iiber die Kunsdgebung unter der liberschrift: »Gegen Tritt-ech-
tun g un d T e r r o r l« — Auch hier ist der· Appell an den Völker-
bund fettgedrurkt.

In großer Airfmachung auf der ersten Seite berichtet iiber unsere
Kundgebunddie »Märkisch-Posener Zig.« CAIeseritD in Rr.14. Von
den vielen sonstigen Bericht-in seien noch hervorgehoben die des

,,Gesellrgen« (Schneidemiihl), der »Elbinger Ztg.«, dies »Landsberger
Gene«ralanz.«,der »Königsberger Allg. Ztg.«, der »Ostpreuß. Ztg.«
(Konigsberg), der »Königsberger Hartnngschen Zig.«, des ,,Liegnitzer
Tagebl.«, der ,,Schles. «Ztg.«,der ,,schles. Tagespo

«

usw. usw.
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In längerer oder kiirzerer Form berichtet die gesamte deutsche
Tagesprsefse usber die Kunsdsgebuiiig,wobei die wichtigsten Stellen der
Reden scharf und eindrurksvoll hervorgehosben werden.

Sonstige Proteitknndgebnngen
oön der Kundgebung der Deutfchnativnalen Par-

tei im ,,Elou« in Berlin, die zugleich mit der unsrigen stattfand,
sprachen die Reichstagsabgeordneten Laverrenz und Dr. Klei -

net-Besuchen O.-S. sowie Pfarrer Hotnka. Auch diese Kund-
gebung nahm einen großartigen Verlauf und endete mit Annahme einer

geharnischteii Entschließung
Zwei Tage vorher hatte im Lehrervereinshanse in Bei-tin der

D eutsch e Ostmarken v eresi a eine Protestkmrdgebnng abge-
halten, bei der der neue Vorsihende dieses Vereins, Herr Major
Wagner, sowie Herr Abgesvvdneter Klein er sprachen, die beide sich
starkenBeifalls erfreuten, woraushin einmiitig eine Protestentschliseßung
angenommen wurde.

Auch im R ei ch e fanden vielfach Proteftkundgebnngen statt,
z. T. unt-er Mitwirkung und unter siihrung der örtlichen Organisa-
tionen des Deutschen Ostbundes. Es ist aus räumlichenGründen un-

möglich, iiber all dieses Veranstaltungen zu beruhtle Hcmkdtbsell
möchten ivir aber eine besondes glänzend-verlansene Pr ot est kun d -

gebung in Frankfurt-Main, die in der deutschen Presse
besondere Beachtung gefunden hat nnd iiber die uns berichtet wird:

«

Die O-ftbund-Ortsgruppe Frankfurt a. Ri. veranstaltete gemeinsam
mit dein Verein fiir das Dentsrhtum im Auslande und mit Unterstützung
sämtlicher Grenzlandverbände am ts. Januar im großen Saal des

See-logischen Gartens eine öffentliche Kundgebung gegen die Wiß-
handlung der Deutschen in den abgetretenen Ostgebieten. Herr Pfarrer
Ri euer, der LBorsitzende des B.D.A., wies in kurjer Ansprache
darauf hin, daß der Osten unter Zuriiitscstellung seiner eigenen Röte
iiber ein Jahrzehnt lang fiir den Westen eingetreten sei und daß es

deshalb nach Räumung der Rheinilande Ehrenpflicht des Westens sei,
mit allen Kräften dem Osten zu helfen. Die Zungschar des Ostbundes
Frankfurt a.AT. brachte einen mit stiirmischemBeifall aufgenommenen
Sprechchor zum Vortrag. Herr Prälat U litz ka, Ratibor, M.d.R.,
schilderte, wie das seit Jahrhunderten deutsche Oberschlefien gegen den
Willen der Mehrheit seiner Bevölkerung durch Lüge und Gewalt aii

Polen ausgeliefert wurde und wie die deutsche Bevölkerung von

politischen Banden tgrannsisiert wird, ohne Schutz bei den politischen
Behörden zu finden. Es ist gefährlich, so warnt-e der Redner, niir

von der Rückgabe des Korridors zu sprechen, da Deutschland den

ganzen Osten braucht, wenn es nicht verkümmern soll. Ziir die Ve-
u«rteilung, ob das Land deutsch oder polnisch ist, kann nicht der von

denPoslen durch die briitale Verdrängung des Deutschtsums herbei-
gefiishrte heutige Stand der Bevölkerung, sondern nur das

Rationalitätenverhsältnis zur Zeit der Abstimmung maßgebend sein.
Ohne Revision kann es zu einem wirklichen dauerhaften Frieden in

Europa nicht kommen. Von der deutschen Delegation in Genf muß
verlangt werden, daß sie nicht wieder ihre Zustimmung zu einein Be-

schwsichtigungskomprosmißgibt, daß sie vielmehr klar nnd eindeutig
erklärt: Das deutsche Volk ist der Rberzeuigung, daß Polen den Ver-
trag durch die einzig dastehen-de brutale Behandlung der deutschen
Minderheit gebrochen hat. Es erträgt das durch Gewalt herbei-
gefiishrte Unrecht in der Hoffnung, daß der Zeitpunkt der Wieder-

gutsmachunigkommen wird und- kommen muß. Es wir-d niemals auf
deutsches Land im Ostenverzichten Der Borsitzendedes Ostbundes,
Herr Prager, brachte die nachstehende Entschließung Zur Ver-

lesung, die einstimmig angenommen wurde. Rlit dem Deutschlandliede
wurde die große Kundgeibusng geschlossen.

Entschließung:
«

Die vom Deutschen Ost-bund und dem Verein fiir das Dentschtum ini
Auslande unter Mitunterstiitzung aller Grsesnjlandverbände einberuxfene
Versammlung Zrasnkfurter Biirger gibt ihrer Entriistung Ausdruck
iiber den gegen deutsche Vriider und Schwestern im asbgetretenen
Gebiete von Polen veriisbten Terror. Tausende Zrasnkfurter Bürger
erheben entschiedensten Protest gegen die wachsende planmäßige Unter-

driiekung und Entrechtung deutschen Volkstums in Polen und den

dadurch begangenen Bruch des Genfer Vertrages. Sie wer-den sich
aufs neue bewußt des Unnsinns und des Unrechts der Genfer Grenz-
3iehung, deren erschütterndste Auswirkung das dauern-de Martgrium
der Deutschen in dem an Polen gsefallenen Gebiete ist. Die Versamm-
lung erwartet von der deutschen Re·ichsreg-ierung,«daßsie auf der be-

vorstehenden Ratstagunig in Genf keine Verschsleieriunig dex Wahrheit
und keine Verschlepvung des Verfahrens dulden und sich nicht mit

leeren Versprechungen absinden lassen, sondern wirksame Sicherungeii
zum Schutze der Deutschen in Polen fordern wird. Der Zeitpunkt ist
gekommen, wo auf den dauernden Bruch»des Genfer Abkommeus
seitens Postens und auf das Unrecht und dsise Unhasltbarkeit des durch
die Genfer Grenzziehung geschaffenen Zustandes klar und entschieden
hingewiesen werden muß. Vom Völkerbund erwartet die Versamm-
lung, daß er sich als Garant der bestehenden Verträge seiner den

Deutschen im abgetreteneii Gebiet-e gegenüber übernommenenVer-

pflichtungen bewußt und sich um ihre Erfiillung endllchernstlich be-

miihen wird, daß er idariiber hinaus in eine grilndlsichePrüfung der

durch das Genfer Diktat geschaffenen Lage eintreten und aus dem

gewonnenen Ergebnis im Bewußtsein seiner Verantwortung die

Konsequenzen ziehen wird.



s v s - v s s s v v v s v v s s v v s s - v v v v v v v s v v v v s s s s s s s v v ss WO

Deutschlands Kampf in Gent.
«

Polens Werbung um Vundesgenosseu.
Man musz zugeben, dasz Polen gut vorbereitet den Genfer Kampf-

platz betritt. Frankreich wird seinen brauchbaren Vasallen nicht im

Stich lassen. Die grosze französischePresse hat sich alle Muhe gegeben,
Um den schlechten Eindruck, den der Wahlterror·und die Brestk
Litvwsker Affäre im Ausland gemacht haben, zu verwischen. Zaleski

at, wie ex es immer zu tun pflegt, vor Beginn der Tagung bei Briaiid
in Paris vorgesprochen und sich davon überzeugt«dasz zwischenParis
und Warschau in allen wichtigen Fragen grundsätzlicheund weitgehende
libereinstimmung besteht. Frankreich seinerseits hat es auf sich ge-
nommen, die Schwierigkeiten, die etwa von englischerSeite bereitet
werden könnten, aus dem Wege zu räumen. Aus politischemundwirt-

schaftlichen Gründen ist H en d erso n gezwungen,» dem militars und

goldgewaltigen Alliierteii in Paris Gefolgschaft zu leisten. Die Haltung
Englands scheint bei dem Besuch, den Henderson auf der Durchreise
nach Genf dem französischenAufzenminister in Paris abgestattet hat,
festgelegt worden zu sein: Das Foreigii Office vertritt die Ansicht, dafz
die deutschen Forderungen ungewöhnlichweitgsehend seien und dafz es

Englands Aufgabe in Genf sei, auf eine Mäszigung dieser Forderungen
hinzuwirken. Die kritische Stellungnahme gegen Polen. die in einem
Teil der englischen Presse in letzter Zeit zum Ausdruck gekommenist,
kann nicht darüber hinwegtäuschen, dafz sich die Londoner Regierung,
die im eigenen Lande und im Weltteich mit den denkbar grofzten
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, gegenüberFrankreich in einer Zwangs-
lage befindet, die wohl als peinlich, gefährlich und wenig ehrenvoll
empfunden wird, aus der es aber z. Zt. keinen Ausweg zu geben scheint.
Das ist um so bedeutungsvoller, als Henderson auf Vorschlag des deut-
Ikben Aufzenministers Dr. Eurtius den Vorsitz in der Ratstagung fuhrt.

In R o m ist, laut einer kürzlichen Meldung der ,,Ehicago Tri-
biine«, eine polnische Geheimmission unter Führung ·eines
Polnischen Obersten eingset·roffen,um ,,a u f B a s i s d e r e n g e n »it a -

lienisch-polnische«n Freundschaft gemeinsame Siche-
rungen des europäischen Friedens« zu besprechen.
Polen bemüht sich in Italien, eine Einl)eits-
ftont gegen Deutschland iri der Weise herzu-
stellen, dafz die deutschen Minderheitsbeschwerden
als Auftakt einer Grenzrevisionspvlitik auch
für Tirol bezeichnet werden. Gleichzeitig soll jene pol-
itische Geheimmission Italien gegenüber auszenpolitithe Vorschläge von

prinzipieller Bedeutung gemacht haben, welche in einer A u f f o r d e -

rung zum gemeinsamen Kampf gegen den russi·-
schen Bolschewismus auf Basis einer Versöhnung mit
F r a«n k r e ich gipfeln. In diesem Falle würde Polen ,,kein Interesse
an einem jBeitritt zur kleinenEntente haben« und sich ,,an der· italieni-
khevAdr»iapoiitiickiik unbeteiiigt ekicniwm s— Richtig ak- dieiek Rach-

richt ist
. jedenfalls, dafz in der Tat Versuche einer Fühlungnahme

Polens in Italien unternommen worden sind; man kann wohl ohne
weiteres annehmen, dasz eine solche neue ,,Vermittlungsaktion«zwischen
Italien und Frankreich. auf Kosten der italienisch-russischenund italie-
nlich-deutschenFreundschaft, nicht ohne das Vorwissen Frankreichs
erfolgt ist. Es ist anzunehmen, dasz diese Ideen, welche auf eine vollige
Isolierung Deutschlands und auch Ruleands in der europäischenPolitik
hinauslaufen, schon von langer Hand vorbereitet worden sind. —- Die

ital i e n i sch e P r esse ist auf dise Meldung der ,,Chicago Tribune«
mit keine-m Worte eingegangen. Ihre bisher musterhaft gewahrte
Neutralität gegenüber der deutschen Minderheitsbeschwerde scheint
daraus hinzu-deuten, dafz Italien keine Lust hat« auf die

polnischen Lockung-en e—inzugehen.»

Polen auf der Anklagebank.
Die Aussprache über die deutsch-polnischen Streitfragen hat

Dr. E urtius am Mittwoch mit einer grofzen Rede eingeleitet. Den

Gegenangriff Zaleskis hat Dr. Eurtius in einer zweiten»Rede am

gleichen Tage pariert. Der Reichsauszenminister führte in seinenReden
u. a. folgendes aus: So sehr auch iii der Vergangenheit die deutsche
Minderheit durch Unterdrückung und Gewalttaten gelitten habe, so
werde doch alles übertroffen durch das Mafz der Leiden, das die deut-

sche Bevölkerung in Polen vor den polnischen Wahlen über sich habe
ergehen lassen müssen. Von der körperlichen Bedrohung
bis zur Zerstörung von Eigentum und jeder Art

moralischen Zwanges seien unter Begünstigung
durch die Behörden alle Mittel angewandt wor-

den, um die Minderheit ihrer politischen Rechte
zu b e r a u b e n. Dr. Eurtius ging ausführlich auf die T ä t i g k e it
der Aufständischen-Verbände uiid die Haltung des

Wojewoden G r a z g n sk i ein, den er als den geistigen Führer der
Verbände und als den bösen Geist des Deutschtums in

Q st o b e r s kh l es i en bezeichnete. Er erinnerte daran, dass alle pol-
IllskbenVersuche, den Deutschen in Polen eine illoyale Haltung gegen-

über dem polnischenStaate nachzuweisen, kläglich gescheitert seien. Er
ivies auf die günstige Lage hin, deren sich die p o l n isch e M in d e r -

müssen Neubeitellungen auf unser »Gstland·« für
Unveks die Monate Februar-März ausgegeben werden.

» »

Bei später erfolgend. Bestellungen ist eine Sonder-
zugltch gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezüge-nd frir

2 Monate beträgt 1,— M. (ohne Zustellungggeb.)

h e it in D e ut sch l a n d im Gegensatzzur deutschen Minderheit in
Polen erfreue. Dr. Eurtius wandte sich scharf gegen die polnische
Taktik, den Terror gegen die Deutschen mit dem Hinweis darauf zu
,,entschuldigen«, dasz auch die polnischen Oppositionsparteien und die

übrigen Minderheiten, namentlich die Ukrainer, terrorisiert worden

sind. Er wandte sich auch gegen die Versuche, den Terror
als eine »natürliche Folge« der deutschen Revi-

sionsbestrebungen hinzustellen. Die unveränder-

liche Haltung aller deutschen Regierungen und des

deutschenVolkes zu dieser Frage sei in aller Welt bekannt. Da aber

niemals ein Zweifel darüber gelassen worden sei, dafz Deutschland die

Revisionan friedlichem, vertragsmäszigem Wege an-

strebe, könne die deutsche Haltung niemals den Vorwand für eine

Unterdruckung der deutschen Minderheit abgeben. Der V ö l k er -

b u n ds rat habe die Verle ung der Verträge durch Polen klar fest-
zustellen und die praktis e Durchführung der Wieder-—

gutmachung zu garantieren und darüber hinaus
Vorsorge zu treffen, dafz ähnliche Vorkommnisse
sich in Zukunft nicht wiederholen. Der Rat müsse sich
mit der Tätigkeit des AufständischeiisVerbandes
und dessen Beziehungen zu den Behörden ein-
g e h en d b ef a s s e n. Er musse fur rürksichtslvse Bestrafung der
schuldigeii Beamten, in der Verwaltung für p e r so n e l l e G e w ä h r

einer unparteiischen Handhabung dets Minder-

hie i t e n s ch u tz e s und für die Beseitigung der ständigen Bedrohung
der Minderheit durch chauvinistische Verbände sorgen.

Der polnische Auszenminister Zaleski bemüht-e sich in seinen
zwei Antwortreden vergeblich,- Deutschland die moralische Schuld
an den Vorgängen in Osstoberschlesien zuzuschsiseben(Tr-evir«anusre-del).
Die territoriale Unverletzlichkeit Polens stehe
,,aufzerhalb jeder Diskussion.« Zaleski griff, uim die Auf-
merksamkeit von Pollen abzulenksem die deuitsche Minder-betten-
politsik in der unverantwortlichsten Wiesise an. Trotz der Aussageii
der Angeklagten im Golassowitzer Prozesz in dem sich der Hauptschul-—
dige usnd zwei weitere Angeklagte als Ratiionalposlen bekannt-en, blier

Zaleski dabei, dafz der Polizeibeamte Schnapka »zweifellsos«von Deut-

schen ermordet worden sei (l). Zaleski versuchte schiliieszilischsogar, den

Aufständsischesnverbandals »vaterländiischeOrganisation« in Schsutz zu
nehmen usnsd ein-e Sschsuld der polniischen Beshövden in Abredezustellenl Er

besassdsie Geschsiiiakklossigkeii-t,den Ehrenpräisidentender Aufständischen-
Prugelkommandos, den Wojewoden Grazgnski, mit dem Reichspräsi-—
denten von Hiindenbiurg in Parallele zu stellen (l). Er schsiensich der

Schwäche seiner Position aber doch so sehr bewufzt zu sein, dafz er

die Terrorakte an sich nicht lseugnete, die Sühneforderungen »im
Grundsatz«anerkannte und in seiner zweiten Rede überhaupt darauf

verzichtztmnoch einmal auf dsie Asnklagen des deutschen Aussenminiisters
einzuge en.

Die ukrainische Frage in Genf.
Zu den ungeihesuerlichenMaßnahmen, die die polnische Regierung

gegenüber der iikrainsischen Bevölkerung ergriffen hat usiiid die in
allen Ländern auf das schärfstelmifzbilligt worden sind, liegen besini
Völkerbund nunmehr folgen-de Beschwerden vor: 1. Beschwerde von

65- Abgeordneten des englischen Parlaments;
2. Beschwerde zahlresicher englischer Bischöfe, Profes-
svren, Schriftsteller und Ärzte, die gleichzeitig aiich
dem englischen AuszenminiissterHenderson übergeben ist; Z. Beschwerde
des ukrainischen parlamentarischen Klubs in War-

schau; 4.,Be(schwersdse der ukrainischen Professoren an der

Universität Prag; Z. Beschwerde des ukraisnsischen Sejmabgeordneten
Riudnitzki. Ferner sind im Sekretariat des Völkerbundes an die
800 Protesttelegramme ukrasinisscher Organisationen in Amerika ein-

gegangen.

In diesen Beschwerden wir-d die poslniskheRegierung aufs schwerste
auf Grund eines eingehen-den Urkunden-materials belastet. Eine Er-

örterung dieser Beschwerden auf der Januar-
tagung des Völkerbundsrates wird jedoch aller Vor-asussicht nach
nicht erfolgen, da die polniische Regierung bisher zu den Be-

schwerden nsochnicht Stellung genommen hat. Eine Behandlung dieser
Beschwerden vor dem Völkerbundsrat kann nur erfolgen, wenn ein

Mitglied des Völkerbundsrates den Antrag auf sofortige Eröffnung
der Verhandlungen im Völker-bundsrat stellt. Ein derartiger Antrag
liegt jedoch nicht vor.

si-

Die Grenzrevilionsfrage bei der

Neichsgründungsfeien
Bei der offiiziellen Reichsgrüiidungsfeiier in Berlin isin Reichstage,

an der auch der ResichspräsidentGeneralfelidinarschall o o n H i n d en -

burg tei·«lnahm,erwähnte zu unserer Genugtuung der Festredner, der

hochbetagt-e Reichstagsabgeovdnete Dr. Kahl, »der bekannte Rechts-—
lehrer, auch die Notwendigkeit der Abänderung der 0sst·grenzen,indem
er in seiner Festrede zum Schlusz sagte: »Wir müssen weiter

kämpfen gegen aufgezivungene Verträge, geschändete Grenzen und

usm unsere Wehrhaftisgkeit.«
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»GanzlnnnneknalleAnlnalnnennenlnlnknlaekVanliallellennna Lanaialailenans nein Dilen
bringt der ,,0ftdeutsche Heimatkalender«fiir19zl.« So
urteilt das in P o f e n erfcheinende ,,E v g l. K i r ch e n bl a t t«, Mo-
natsblatt für das evgl. Leben in Polen, in seinem Dezemberheft 1930

(Ar. z), eine Zeitfchrift, die wir allen evgl. Lejern, namentlich den Ber-

:drängten, aufs wärmfte empfehlen können. Ihr Lob wird hoffentlich
diejenigen, die den Kalender noch nicht bestellt haben, veranlaffen, ihn
unverzüglich anzufchaffen. Jeder wird fich nicht nur iiber

die »f)r ächtigen Bilde r, fondern noch mehr iiber den nicht minder
prachtigen und vielseitigen Inhalt, der Heimatkundliches
über alle Teile des Oftens enthält, freuen. Der Kalender koftet trotz
feiner Reichhaltigkeitnur 1,50 RM. und fiir unsere Mitglieder fogar
nur 1,20 RM. Dsiefer Betrag zuzüglich 30 Pf. für die anendung ift
einzufenden auf unfer Poftscheckkonto Berlin 104 726. Der billige und
fchöne Kalender darf in keinem ostmärkifchenHaufe fehlen!

Von den Polen in Deutschland.
Memorandum des Polenbundes fiir Reichskanzler

Dr. Bruning.
VZie der Krakauer ,,Ilustrowang Kurjser« meldet, hat der Polen-

buiid an den Reichskanzler nach Berlin ein Memorandum abgesandt,
das die angeblich tragische Lage der polnischen Minderheit zu schildern
versucht. Das Memorandum, das in Abschrift auch dem Präsidenten
der Gemischten Kommission überreicht worden ift, zählt insgesanit 16

angeblich »schwere Cerrorakte« auf, die sich bei objektiver Prüfung
als harmlose Kindereien bzw; Lappalien herausftellen. Reben vier

anongnieii Drohbriefen werden fünf eingeschlageiie
Fensterscheiben registriert bzw. die Einschlagung eines polnischen
Craiisparents Ein weiterer »Eerrorakt« besteht in einer Keilerei
in einem Gasthause, nach der der betreffende Minderheiten-Angehörige
aber nicht deshalb nach Frankreich gegangen ist, weil er vor Miszs
handluiigendurch die Deutschen Furcht hatte, sondern weil er von einem

reichenMädchen einen Korb bei der Aufforderung zum Canz bekam.
Ein weiterer ,,Cerrorakt« besteht, von der angeblichen A n-

pöbelung einer Polin auf der Strasze abgesehen, darin, dafz
ein Gastwirt die Hergabe seines Saales für eine pol-
iiische Veranstaltung verweigert hat. Schließlich werden
noch zwei Schlägereien erwähnt, die nach den amtlichen deut-

schen Untersuchungen keinerlei nationalpolitischen Hintergrund haben,
sondern gewöhnliche Raufhändel darstellen. Es musz ferner festgestellt
werden, dafz in allen diesen Fällen, im Gegensatz zu den Eerrorakten
gegen deutsche Minderheitsangehörige in Ostoberschlesien, die deutfche
Staatsanwaltschaft sofort die Ermittlungen aufgenommen und die fest-
gestellten Täter zur Rechenschaft gezogen hat, während jenseits der

Grenze die Behörde die llnriihestifter, wenn nicht materiell, so doch
ideell unterstützt.

Anklage gegen die polnifchen Flieget.
. sBZsisedie Celegrapheii-Unioi1 erfährt, wird der Staatsanwalt gegen

die in Oppeln gelandeten polnischen Militärflieger A n k la g e iv e g en

Grenzverletzuiig und Pafzvergehens erheben.

Osthitfe
Eine Milliarde für den Osten?

Zwischen dem Reich und den Preuszifchen Resforts hab-en ein-

gehende Verhandlungen über die e n d g ü l t i g e A u s g e ft a l t u n g
der Osthilfe stattgefunden. Bon der Reichsregierung sind zwei
Gesetzentwürfe fertiggestellt worden, und zivar ein Ost-hilfe-
gesetz und ein Gesetz zur Förderung der landwirtschaftlichen Sisedlung.
cLiach einer überfchläglichen Berechnung werden auf Grund dieser
beiden Gesetze durch den Sechsjahresplan dein deutschen
Often Mittel in der Höhe von annähernd einer Mil-
lici r d e M a rk zur Verfügung gestellt werden.

Diese Mittel verteilen sich iscn einzelnen wie folgt: Für Bürgschsaften
und Darlehen zum Zwecke der la n d iv i r t s ch a f t l i cl) e 11 S i e d -

luiig werden Mittel bereitgecstellt, die den Betrag von 150 Mill. Jt

nicht übersteigen sollen. Fiir die Zwecke der landwirtschaft-
l i ch en U m s cl) u l d u n g werd-en darlehensweise 100 Mill. plt zur

Verfügung gestellt, und zwar 1931 und 1932 je 50 Mill. --tt. Die-se
Mittel sollen u. a. verwendet werden »zur Einlösung verzinslicher Ver-

pflichtungsscheine zentraler Kreditinstitute mit fünfjähriger Laufzeit«.
Vseitere 100 Millionen werden als Bürgschiaftesn für die Umischiuldung
beresitgestellt, und zivar 1931 10 Millionen, in den Jahren 1932 bis

1935 je 20 Mill. clt und 1936 wiederum 10 Mill. alt.

Zur Behesbung der sozialen und kulturellen Rot-

lage in den Ostgebieten werden in den Jahren 1932 bis 1935 je
20 Mill. Jt verwendet werd-en.

Für den Bsau von Eiseiibahnen und Kraftfahrlinien
wird ein Betrag von 130 Mill. »t( der Resichsbahn darlehsnsweise zur

Verfügung gefiellt. liber die Form und Verzinsung dieser Darlehen
wird die cReichsregiserung mit der Reichsbahn verhandeln. Insgefamt
ist der Ausbau von elf Eisenbahnlinsien. gemäfz dem

früheren OfthsilfegefetzentwurL vorgesehen. cNeun dieser Linie-n ent-

fallen auf den Osten, während zwei, wie auch schon früher vorgesehen
war. auf den Westen entfallen.

·

Für Zwecke der Betriebssicherung werd-en alsdann
100 Mill. sit ber«e-itg«eftellt,und zwar von 1932 an je 25 Mill. M-

Reich und Preufzen übernehmen aufzerdem gemeinsam für 120 Mill.-it

Bürgsfchaften für Darlehen zur Umschsuldu-ng.,
Dsazu kommen schlieleich die Mittel zur Laftensenkung,

die für die Zaihre 1932 bis 1935 iiin gleichen Unifange wie für 1931

vorgesehen sind. Diese Mittel wer-den u. a. verwendet werden zur

Realsteusersenkung und zur Senkuiig der Schiffahrtsabgabeii.

s Bundesnachrichten.

Hauptvorstandsjitzung.
örn grofzen Sitzungssaale des Deutsch-en Ostbundes in Berlin fand

Sonnabend den 17. Januar eine Sitzung statt, die mit einer kurzen
Mittagspause von 10 biis 20 Uhr dauerte und in der eine reichhaltiige
Tagesordnung erledigt wurde. An dem gröszten Ceil der Sitzung nahm
auch unser Ehrsesii-Bu-ndespräsident,Herr Geh-eintrat von Cillg,
teil, zeitweise den Vorsitz führend. Bundespräsident Giiischel
widmete denz verstorbenen Hauvtvorftandsmitglied, Herrn Haupt-
mann a.D. Scharlach, dem Vorsitzenden unseres Landesverbandes

Tiber die Hilfe für Handel, Handwerk und Ge-
iv e r b e finden sich besondere Bestimmungen, und hier wird über

Einzelfragen das Kabinett noch eine Entscheidung zu treffen haben. Es
ist u. a. eine F r achte n er m äszsi g u n g geplant, die 15 bis 20 Mil-
lionen Mark erfordern würde. Vom preuszisschen Handelsministerium
ist vorgeschlagen worden, die A u f b r i n g un g s u in l a g e nicht mehr
zu erheben. Das würde für das Reich einen Einnahmeausfall von

10 bis 12 Mill. cll bedeuten. Der Reichsfinanzminister und die preuszi-
sche Staatsregierung sollen auszersdem zu gleichen Teilen Bü rg -

sch afte n bis zur Höhe von 25 Mill. Jt für Darlehen und zur Be-
friedigung dier gewerblichen Kresditverhältnissie unid zur Umschuldung
übernehmen-

Weiterhin finden sich im Ofthislfegesetzo r g a n i s a t o r i s cl)e B e -

stimmungen darüber, dasz die Reichsregierung ermächtigt wird,
alte Landste l l en aufzulösen und neue zu errichten. Es werden
iveiter die Befugnisse der Land-stellen geregelt. Um einen Liberblick
über die Bermögensverhältnisse der— Schuldner zu gewinnen, sollen die
Landstellen ersinächtsiigtsein, Listen der Vermögensstücke und eiidesstatt-
liche Erklärungen asnzuforsdern. Soweit die frühere thverordnung
des Reichspräsidenten durch die Bestimmungen des Osthislfegesetzes
geändert ist, wird diese Rotverordnung aufgehoben werden.

·

Im § 2 des Osthilfesgesetzeswird ausdrücklich gesagt, daf- dig R g « -

siedlung und die Anliegersiedlung mit besonderem Rach-
«druck und vorwiegend in den dünn bevölkerten Gebieten des Ostens
betrieben werden sollen-. Zu diesem Zwecke lollen, wie schon erwähnt.
Biiirgschaften und Darlehen bis zur Höhe von 150 Millionen e-tt bereit-
gestellt werden. Die vor kurzem gegründete S i e d l un g s b a n k so l l
von allen Steuern und Asbigaibenbefreit sein, und end-lich sollen zur An-

sässigniachung von lanidwirtschaftlichen Arbeitern besondere Einrich-
tuiigskreditse gewährt und Kleinstellen ausgeleigt wer-den.

Scharfe Kritik am Aufbau der Osthilfe.
Der Leiter der Ostftelle Königs-berg, Mussehl, hat in einein

Schreiben an den Reichskommissar Creviranus um se i ii e E n t -

hebung vom Posten als Leiter der Oststelle Königs-
b e r g g e b et e n. Mussehil begründet diesen Schritt mit idem v ö l -

ligen Versagen der 0sthilfeaktion, der es bisher nicht
gelungen sei, asuch nur einen einzigen Pfennig an die notleidensden
Ofthilfesgebiete, abgesehen von früheren Spezialmasznahmen für Ost-
preuszen, zur Verfügung zu stellen.

Schlesien, einen herzlichen Nachruf und gedachte in- ehre-irden cWorten

auch des Herrn Lehrer Heisig, Breslau. Er teilte dann mit, dafz
Herr Dr. Lüdtke infolge eines Grsippeanfalles bettlägerig ist und

deshalb an der Sitzung leider nicht teilnehinewkönnennd der Vgl--

saminlusng herzliche Grüße überinitteln lasse. Mit Rückffcht auf seinen
Gefunsdheitszuftansd und dringenden ärztlichen Rat habe Herr Dr.
Lüdtk e seine schon im Sommer deni Bundes-Direktorium gegenüber
geäufzerte Absicht, das Amt als Bundespräfident, das ihin durch das
Vertrauen der Bundesversammlunig vor zwei Jahren übertragen wurde,
vom 1.Zanuar ab niederzulegen, ausgeführt. Das Bundespräsisdiuin
habe msit Bedauern von diese-in Entschlusz Kenntnis genommen, dussis

eisriftimmsigeEntfchlsiefzung Herrn Dr. Lüdtke herzlichft gedankt für seine
Tätigkeit als Bundespräfident und der Hoffnung Ausdruck gegeben.
dasz Herr Dr. Lüdtke, der natürlich Mitglied des Bundespräfidiuins
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Und Leiter »der Kulturabteilung bleibt, nach der iim Interesse seines
freien Schaffens von ihm so dringend gewiinschten Entlastung von

Berwaltungsgeschäiftensich recht bald wieder voller Gesundheit er-

freuenmöge. Der Hauptoorstand naihm im gleichen Sinne von der

Riederlsegiungdes Amtes als Busndesprässident seitens des Herrn
Dr. Liitdtke Kenntnis und beschloß, ihm aiuch seinerseits herzliche
Vsjiinsschefiir sei-ne baildige Wiederherstellung und weite-er erfolgreiche
Tätigkeit zu iibermsitteiln

Der Haiuptvorstanid nahm ferner davon Kenntnis, daß Herr
Dr. Hoffm eister, der eine neue Dienststelle in cRatsibor angetreten
hat, seine Ämter im Deutischen Ost-bund niedergelegt hat und erklärte

Ilch damit insverstanden, daß die Leitung lder Jugend-stelle dem bereits
seit Juni o.Z. im Deutschen Osstbunsdtätigen Herrn Dr. Ernst-Otto
Thiele iibertragern worden ist, sdser sesit langem auf diesem Gebiete

tu Hause ist. Die Obe·r-lesitungder Jugendbewegiung im Deut-schen Ost-
hund, wie auch die zentrale Bearbeitung der Frauen-dsisenst-Angelesgensheit
behält Herr Dr. Liiidtk e.

ön den Hauptvorstand wurden auf Vorschlag des Bandes-Direk-

loriums, das nunmehr aus den Herren Bundespräsident Ginschel
Und Geheimrat Schmid besteht, die Herren Oberlandesgerichtsrat
Dr. Chieme (Landesverband Hannover-Braunschiveig) und
Gawlista (Landesverband Oberschlessien) zugewählt. Satzungsgeniaß

müsandiese Zuwahlen von der nächstenBundesversammlung bestätigt
wer en. -

·

Csn Erledigung der Tagesordnung gab Bundespräsident Ginschel
In großen Zügen ein Bild von der Lage des Deutschen Ostbundes, wo-

bei er betonte, daß zwar die schlechte Wirtschaftslage, unter dseren

Druck die Verdrängten in ganz besonderem Maße leiden, auch auf den

Ostbund seine Rückwirkung gehabt, daß aber sein-e Arbeit auf den«ver-

ichiedenen Hauptgebieten seiner Tätigkeit, sein Ansehen, sein Einfluß
Unid die Festigkeit seiner Organisation gestiegen seien, was nähere Dar-

legungen iiber die Erfolge auf den einzelnen Arbeitsgebieten bewiesen-
Redner besprach dabei auch das Verhältnis zu amtlirhen Stellen und

iu anderen Verbänden und gab dem lebhaften Wunsch nach dem Zu-«
itandekommen einer Einheitsfront der Verbände und — bei

aller Wahrung der Unabhängigkeit — nach einer Zusammen-
wirkung mit den zuständigen amtlichen Stellen in den Fragen der wirt-

schaftlichenund kulturellen Förderung des Ostens, des Schutzes der

Minderheiten in Polen und der Förderung der großen politischen Zu-
kunftsaufgaben des Ostens Ausdruck. Diesem Wunsche schloß sich der

Vorstand einhellig an.

Es fanden dann sehr eingehende Besprechungen iiber die iiiternen

Verhältnisse des Bundes statt, die damit abschlossen, daß die Ver-

sammlungeinhellig erklärte, in allen erörterten Punkten volle Auf-
klarungerhalten zu haben.
» Die nächste satzungsgemäße Bundesversaminlung wurde

ka die stuhjahrsmonate in Aussicht genommen. In ihr sollen die
Bundessatzungen einerzeitgemäßen Reubearbeitung unterzogen
werden. Der vorliegende Entwurf wird von einem Ausschuß durchge-
arbeitet und rechtzeitig den Laiidesverbänden zur Besprechung in den

Vertreterversammlungenden Ortsgruppen zugeleitet werden. Die

Richtlinieiifurdie Abänderungen der Satzungen wurden vom Herrn
Bundsesprasidenten Geheimrat Sch mid vorgetragen und kurz be-
sprochen.

»

Herr Giiischel berichtete kurz iiber den Stand der Entschä-
digungs-Angelegenheiten. Die Anwesenden erklärten sich
mit dem Vorgehen des Ostbundes in dieser Frage einverstanden.

·

Die Erledigung wichtiger Organisationsfragen mußte der
vorgeschrittenen Zeit wegen vertagt werden.

»

Eine kurz-e Aussprache wurde der Frage, wo und wann die
nachfte außerordentliche Buiidestagung stattfinden
lo l l

, gewidmet. Es liegt eine Einladung des Landesverbandes Hessen-
Rassau vor, sie in Frankfurt a.M. —- mit Kundgebung in
Darmstadt und Wiesbaden und einem Rheinausflug —

abzuhalten, Die endgültige Beschlußfassung wurde dem Bundesprä-
lidium überlassen, das sich zunächstmit den Landesverbänden verstän-
digen wird.

"

Nachdem noch einige wichtige Mitteilungen gemacht und

Fragen beantwortet worden waren, wurde die arbeits- und ergebnis-
reiche Eggunggeschlossen.

Die Entwicklung der Schuldbuchkurse.
Leider haben «·die»Hoffnungen auf ein weiteres Steigen dser Schuld-

buchk-ur-se,die wir in unserer letzten Veröffentlichung zum Ausdruck
brachten, sichs nicht erfiillt. Die in »den friiheren Jahren Mitte
Januar eingetretene Erleichterung auf dem Gelidmarkt ist in diesem
Jahre in sdas Gegenteil verkehrt worden. Starke Anspriiche, die die

Stsenerfälligkeiten mit sich brachten, sowie unerwartete, große Käufe
von Auslandsvailuteiudise hiermit verbundene Gold- und Macht-po-litik
Frankreichs die großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten besonders in

bezug auf die immer größer werdende Zahl der Arbeitslosen und

nichtzuletzt aurh die Mitteilung des Reichsfinanzministers iiber das

Reichs-defiziton einer Milliaride sinid wohl hauptsächlich die Griinde
hiserfiiin «Wiesd»erumsind es in erster Linie die Reichsanleishem be-

sonders die Reichsschsulsdsbsuchforsderungen,die von der Geslsdentwicklung
ungunstig beeinflußt werden. Der größte Ciefstansd »der Schul-dsb«uch-
kurse idiirfte asber iiberwunsden sein. Am 20.Zanusar wurden folgen-de
u-nverbind«liche Verkaufsksurse genannt: 1931 99, 1932 953’-i,
1933 89Zs, 1934 86, 1935 SIZ (neu«e,Polenschädenikommissar80Z),
»1936 79Z (neue 77Z), 1937 7ZZ, 1938 7ZZ, 1939 WZ (neue 69Z),
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1940 69Z (n-eu-e 6872), 1941 67 liieue 67), 1942 65Z, 1943 64Z, 1944
64 (neu.e 625), 1945t48 63 (iieue 61Z); Wiesderaufbasuziuschläge:
1944l45 LIM« 1946l48 LZX V. H.

H Aus der BundesarbeiL -

-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am 5. Januar 1931 ihre

Monatsversaimmslung im Kriesgervereiinshaus, Eihausseestr.94, ab. Der

Vorsitzende, Herr Schulz, gasb einen kurz-en Rückblikk iisber die

wichtigsten Gelsrheshnissedes vergangenen Jahres. Die Versammlung
ehrte das Andenken ihrer verstorbenen Mitglieder durch stilles Ge-
denken. Herr Mart-in Viewald behansdeilte in eine-m Vortrage die

,,M-esissterung des Schicksasls«. Es folgten geschäftliche Mitteilungen
und Auskunfte iiiber Erlaß der Hauszinssteuer sowie Fürsorge fiir
Versicherte aus sden abgetretenen Gebieten. Eine Cellersasmmlunsg fiir
die notileideniden Deutschen in der alten Heimat erigasb den Betrag von

62 RM., die dem ,,Konto Heimatspensdse«dies Deut-schen Ostbundses zu-

gefsiihrt wurden. Die Versammlungen der Ortsgruppe finden in Zu-
kunft nicht miehr an jedem t. Montag nach dem 1. jedes Monats, son-
dern am 1. Montag nach Idsem 15. jedes Monats statt. Rächste Ver-

saimmlung (Gen.ersalverssa-minluing)am 16. Februar 1931.

Ortsgrnppe Rathenow (Havel). Am 21. Dezember 1930, abends
8 Uhr, beging die Ortsgruppe im Vereinslokal ,,Deutsches Haus« die

Weihnachtsfeier, die mit ein-er Bsesscherung der Kinder verbunden war.

Der Vorsitzende, Herr M o l d t m a ii n , gedachte in seinen Einleitungs-
worten der Deutschen in Polen und mahnte zu Einigkeit auch im

kommen-den Jahre. Anschließeird wurden auf der Biihne einige Weih-
nachtsmärchen von Kindern aus Mitglied-erweisen vorgetragen, die
unter der Leitung der Vorsitzenden der Frauengruppe, Frau össer,
einstudiert worden waren iisnsd reichen Beifall ernteten, wie auch zwei
Gesangsvorträge von Frau Rebberg

Landesverband Ostniark.
Ortsgruppe Forst (Lausitz). In der Rovemberversainniliiiig ivurde

die Licht-b-islsdresihe,,O·stpreußen«gezeigt, zu der Frl. Ott den er-

läsuterndenden Vortrag hielt. Das OstmärkersStreichquartett bot mit
bekannter Meisterschaft Werke von Hagsdn unsd Mozart. Am 14. De-

zemsber veransstasltete die Ortsgruppe eine schlichte Wesihnachtsfe-ier.
Den stininiungsvollen Rahmen schuf das Streichquartett init einer

Reihe seltener und hochwertiger Weihnachtswerke Herr Reichert
sang einige Krippenlieder, die in ihrem wundervollen Satz und ihrer
Ich-lichten Melodie zu- reine-m, innerlich-ein Erklingen kamen. Es folgten
Gedichtsvorträge und zwei Weishnachtsfestspiele, die reichen Beifall
fanden. »Hu seiner Anisprache fand Herr Otto Hiibner ehren-de
Worte sur den verstorbenen 1.Borsitzeniden und wußte die tiefe Poe-sie
des deutschenWeihnachtsfestes den Anwesenden recht deutlich vor

Augen zu fuhren· Mit einer kleinen Besscherung fand die Weihnachtss
feier ihr Ende.

Die Ortsgruppe Kiistrin veranstalteteam 28.Dezember eine gutbesuchte
Weishnachtsfeier, die mit einer «w-ursdi-genAussprache des i. Vorsitzenden,
Herrn Zustizinspsektors i.R Firzner, und gemeinsamem Gesang ein-

geleitet wurde. Hierauf folgte ein Cheaterstiick, wirkungsvoll und flott
gespielt von Kindern; turnerische Vorfiihruingen einer Ingenidaibteilung
uinter Mitwirkung des Lehrers wurden gezeigt. Reichen Beifall erntete

die kleine Theatergrusppe unid ebenfalls die Esurner. Eine kleine

Weihnachtsbescheriunsg schloß sich an; annähernd 100 Kinder wurden

reichlich mit Kaffee und Kuchen bew-irtet. Die älteren Eeilnehmer
blieben noch einige Stunden bei fröshlicherStimmung und Tanz bei-

sammen.

Landesverband Rheinland-V3estfalen.
Die Ortsgrnppe Essen beging am 27. Dezember ihr Weihnacl)tsfesst.

Lin dem von der Frauengruppe festlich gesschmiickten Saale begrüßte
Herr W. Kaschik die zahlreich erschienenen Mitglieder der Orts-,
grauen- und Jugensdgruppe, sowie die Gäste. Die Vsorsitzeiide der

Frau-en.gruppe, Frau Maaser, wies auf die Rot der Deutschen in

Polen hin. ährer Bitte um deren Unterstützung wurde durch eine

Sammlung Rechnung getragen. »Fürihre ausgezeichneten musikalischen
Darbietungen fanden der Pianist, Herr B«uchmiiller, nnd der

Geige-nvirtuose, Herr Ragel, starken Beifall. Die Untersekuinda
des Viorsbecker-Gy-mnasiiumszeichnete sich aus durch ihren Sprechchor,
dessen Leiter nnd Verfasser, der Untersekundaner Herr Rorbis-

rath, stiirmischen Beifall fand. öm Mittelpunkt der theatralischen
Diarbietusngen stand idsie Weihnachtsfee, dargestellt durch das Mitglied
der JsugsendsgruxppeFräulein Pehlke. Die alten Mitglieder, die
das 60. Lebensjahr überschritten hatten, und 180 Kinder wurden be-

schert. Ganz besondere Aufmerksamkeit schenkte der Weihnachtss
mann der Ingendgruppe Der Vorsitzende, Herr Lehrer Mauer,
hiielt eine Ansprache, in der er die Wieihnachtsstimmung des ver-

triiebenen Fliichtlingsdeutschen kennzeichnete und die Fugen-d ini Geiste
dahin führte, wo sie sich ihrer ersten Kinderjahre erfreute. In her-
vorrasgienider Weise leitet-e das Mitglied der Frauengriippe FrauKo rt-

mann den theatralisschen Teil. Im Verlauf der Feier fand-en ver-

schiedesne Ehrungen statt, wobei der früher-e Vorsitzende, Herr Siol,
die Ehrleniirkundie des Deutschen Ostbunsdes erhielt. Der Vorsitzende
des Ostbunsdes, Herr Kasschsik, iiberreirhte fiir die Frauengruppe ein

Geschenk in Form eines Buches.
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Mitteilungen aus der ofideutjihen Heimat. I
Persönliches.

Rittergutsbesitzer Erich Schutz ssn
Am 17. d.M. ist in Burkow (Reumark) nach langem schweren

Leiden der Rittergutsbesitzer Erirh Schultz im 68. Lebensjahre ge-
storben. Er war früher Besitzer des Rittergutes Böielichow0, Kreis

Schmiegel, zu dem Z Vorwerke gehörten, als tüchtiger Landwirt in
weiten Kreisen bekannt. Er hinterläfzt sein-e Gattin Marie, geb. Forst-
rnann, mit 5 Kindern, von denen sein Sohn Viktor und sein Schwieger--
sohii cRichard Gaufz Farmer in Südwestafrika sind, während sein
Srhwiegersohn Dr. Theodor Blüggel in Sumatra tätig ist.

Landesverbaudsvorsitzeuder Hauptmann a.D. Scharlach f.
Der Deutsche Oistbunsd hat wieder ein-en schweren Verlust erlitten.

Ein hochgeschätztesMitglied seines Hauptvorstandes, der Vorsitzende
unseres Landesverbansdes Schle«sisen,Herr Hauptmann ’a.D. Kurt

Scharlach, ist am 16. d.M. nach kurzer schwerer Krankheit, ers-i

56 Jahre alt, gestorben. cBJie er in seinem beruflichen Leben dise

Pflichttreue selbst war, so hat er auch als langjähriges Mitglied des

Vorstandes des. Landesverbandes Srhlesien und, nachdem Herr
Postsekretär Kühn infolge Verzuges von diese-m Amt zurück-getreten
war, als Vorsitzender desselben mit grosser Hingebung sich den Bestre-
bungen des Deutschen Ostbundes gewidmet önfoslge der Lasusterkeit
seines Charakters und seisner sich stets gleich-bleibenden L-i-ebenswüvdi-g-
keit wirkte der kerndeutksche Mann bei Meiniusngsverschiedenheiten stets
ausgleichend und genos- das allgem-eine Vertrauen nicht nur der Mit-
glieder des Ostbundes, sondern darüber hinaus auch der örtlichen
Leiter der anderen Organisationen, mit denen er einträchtig zusammen-
arbeitete. Die Verdienste, diise er sich in den erwähnt-en Ämtern im

Ostbund in langjähriger Tätigkeit, ferner auch als Mitbegründer der

Spar- iinid Darlsehnskasse und der Baugenossenschaft unser-es Land-es-
vcrsbandes für Schilesisenerworben hat, sicher ishm ein ehrenvolles An-

denken. Wir erinnern uns auch dankbar der Tatsache, das- er die Ein-

richtung unserer Sterbegeldversirherung angeregt und dafz er als Ver-

sicherungsfachmann durch seinen praktischen cRat dazu beigetragen hat,
dafz dieser Plan erfolgreich durchgeführt werden konnte. Der Verstor-
bene war von leidenschaftlicher Liebe zu seiner ostmärkischenHeimat er-

füllt und setzte sich mit seiner ganzen Person für die Bestrebungen auf
wirtschaftliche und kulturelle Förderung des uns verbliebenen Ostens
und auf die Zurückgewinnungder uns entrissenen Gebiete ein. Er hinter-
läszt sei-ne Gattin Ansny, geb. Hippe, insit einer Tochter; auszerdem be-
trauern dise Mutter und ein Bruder, Major a. D. Adolf Scharlach,
den Tod dieses vortrefflichen Menschen, dessenHseimgsangallen, dise ihn
konnten, nahe-gegangen ist. Seine Beerdigung ist am Dienstag isii

Breslau erfolgt. An seinem Sarge legte die Bundesleitungeinen

Kranz nieder, wobei sie durch die Wisdniung auf der Schleife ,,d·es
treuen inisd tapferen Borkiimpfers der Osstniark«ehrend gedachte.

Lehrer Georg Heisig f.
Der Landesverband Schlesien des Ostbund-es und seine Tochter-

gesellschaften, sowie unsere Ortsgruppe Breslau haben durch den Tod
ihres langjährigenVorstandsmitgliedes, des Lehrers Georg Heilig,
einen zweiten schweren Verlust erlitten. Heisig ist am 11.-d.M. in

Breslau plötzlich am Herzschlage gestorben, nachdem er noch am Tage
zuvor, obwohl er sich nicht wohlfühlte, in unbeirrbarer Pflichttreue, die

bezeichnendfür ihn war, einer wichtigen Sitzung unserer örtlichen Or-

ganisation beigewohnt hatte. Heisig war vor seiner Verdrängung lange
Oeit Lehrer in Krotoschin, wo er sich in den Kreisen seiner Kollegen,
wie auch in der Bürgerschaft hohen Ansehens erfreute, wie er auch in

hohem Maske das Vertrauen seiner Vorgesetzten genoss.·Er betätigte
siih in Krotoschin in erfolgreichem Maske in mancherlei Ehrenämtern.
lVon ganz besonderer Bedeutung war seine Tätigkeit im Vorstand des

,,Ve»r»einsdeutscher Katholiken für die Provinz Posen«, zu dessen Mit-
begrundern und Führern er gehörte. Sofort nach seiner Verdrängung
schlos- er sich dem Deutschen Ostbund an und war in den Vorständen
unserer Breslauer Organisationen in seiner bescheidenen, immer zuver-
lassigeiiund hingebenden Art so umsichtig und erfolgreich tätig, das- die

Vorstande unseres Landesverbandes fiir Schlesien und seiner Unter-
organisationen in ihrem Nachruf mit Recht von einein ,unersetzlichen
Verlust« sprechen. Er hat insbesondere das Amt des Kassierersim
gandesverband jahrelang mit vorbildlicher Treue versehen. Zu der
Fert, in der dem Deutschen Ostbund die Vorpriifung der Entschädi-
gungsaiitrage übertragen war, gehörte er der Leitung unserer Vor-

prufuiigsstelleBreslau an, wobei er stets die Interessen der vielen

Geschadigstemderen Angelegenheiten er zu bearbeiten hatte, mit warmer

Anteilnahme,zugleichaber auch mit strenger Gerechti keit vertreten hat.
Sn seinerBescheidenheit,seiner Pflichttreue, seiner ingebung und seiner
Selbltlosigkeit war er ein typischer 0stmiirker, ein kerndeutscher Mann,
der den Verlust seiner ostmärkischen Heimat nicht verwinden konnte
und der von glühender Vaterlandsliebe beseelt war. cBZir werden sein
Andenken stets in Ehren halten!

es

. Dem Srhuhmachermeifter Tarl Behreudt, früher Broniberg,
PleichfelderstnGjetzt wohnhaft Stettin, Barn«ismstr.73,ist für treue

Pflichterfüllungini Schuhinacherhandswerk das Eshrendiplom am

J.Jgnuarvon der Schuhmacher-Zwanigsinnung zu Stettin überreicht
ivvr en.

—

silberne Hochzeit: Anton Plichta, Schuhmacher, und dessen
Ehefrau Anna, Wesel, Fleskeiitoi·st1«asze,fr.Reustadt, am 22.1.

·

Bejahrte 0stmärker: Oberposstschaffnser i.R. Karl M ay in
Erkner, Wasl-dsstr.1a, früher in der Provinz Posen, am 22.1. 78 J.
(M. ist langsähriiges Mitglied der Ortsgruppe Erkner uinsd hat sich
trotz seinies hohen Alters als Eisnzisesherder Beiträge frei-willig isn den

Dienst der guten Sache g-est-ellt); Ernst Teske, Gotha, Dorotheewi
ftrasze .4Z, fr. Kunzendorf b·Eu·l-m"see,3.2. 80 J.; Franz Zorger,
Berli-n-Lichtenibersg, Frankfiurter Allee .138, fr. Chr-M Eksjlellks
geschäft), am 14.1. 80J.; Marise Weinert in Berlin-Panlcow,
Klausrhaler Str.28, fr. Tremessen, am 1.2. 70··J.; Frau Julianne
M eth, geb. Lüdik-e,in Hülptinigisenb. Burgdorf in Hann., fr. Posen,
Grenzstr·5, am 24.1. 70 J.; Frau Bertha Engelmann, geb.
G·ünther, in Burgdorf i.Hann., fr. in Posen und Raiwitisch, am 25.1.
61 J.; Richard Leetz in Halle a.d.S., Bur-gstr.1, fr. Bromberg,
am 30.12. 30 70 J.; Wegemeister Ernsst Wernirke in Berlin-

Pankow, Hollandstr.133, fr. in Groszbartelsee b.Bromberg, am Zl.1.
80 J.; Oberwegemeister i.R. Otto Mattner in Berlin-Schöne-
berg, Berchtesgasdenser Str.34,1ll, fr. in Posen, BZronke und Koschmim
am 11.1. 70 J.; Frau Lina Abrahamsohn, geb. Waldauer, in
Berlin RBZ 23, Bochumer Str.19, fr.Karthaus (BZpr.)»,am 26.1.
80 J.; Frau Jul-i-ane Meth in Hüilptinssenb. Burgdorf i: Hann., fr.
Posen, aiu 24.1. 70 J.; Frau Wanda Frecken,. Münster i.BiZ.,
Wilhelmstr.28, am 23.1. 87 J.; Heinrich Ramme in Herne, Max-
WiethoffsStr.6, fr. Jalasewo in Posen, 70 Heinrich Dolle in
Herne, Karlsvlatz Z, fr. Gerbg in Posen; Witwe Klara Oestreich
in Gomnisern, Bez.Magdeburg, fr.Koschmiii i. P., am 31.12.30 60 J-

Gestorbein Frau Klara Kohslhvffz geb. Beet, Chef-Taudes
Vorstandsmitgliedes der Ortsgruppe Berlin-Nord, Heinrich Kohlhoff
aus Posen-Stadt, jetzt in Berlin Ass, Lettestr. 9, Il, am 4.1., 69 J.;
Frau verw. Justizrat Martha Mannheimer, geb. Kronthal, in
Frankfurt ’a. M., früher Posen, am 4.1., 66 J.; Frau Augufie
Heule, verw. Wessiel, geb. Beg, in Gr.0ffen«set-h, Kr. Pinneberg
(Hol-stein), fr. Frisedr-ichsbruchund BZ-iilh-el-nisbruchzKr. Tulm, am 8.1.,
86 J.; Frau Oberamt-wann Emma Anders in Halle a.d.S., fr.
Kobierno b. Krotoszyn," am 13.1., 95 stellt Hvtelbesitzer Margarete
Hoffmann in Meseritz (Hotel Spielhagen) am 15.1.; dise frühere
Privatileshrerin Fräulein August-e Groszm an n in Meseriitz am 15.1.,
90 J.; Frau Reichssbahninspektor Vally Sch esd elbasuer, geb.
Tesskoiwispeczin»Frankfurt a.d.0. am 16.1.; Frau Einsislie Eaesar,
geb. Kriisgser,in Reutuchsesband am 15.1., 75 J.; Frau Emiiliie Hart-
fei.l, geb. Petzolsd, in Schneidemiihl am 16.1., 81 J.; Wwe. Emilie
Freu.nd,. geb. Hinz, in Schneidemiihl am 16.1., 84 J.; Fleischer-
meist-er Franz Bernkitt isn Schneideniiiihl ain 15.I., 64 J.; Frau
perm» Kammer-nennt Rothh»olz, geb. Weibeeim in Berlin« fr.
Posen, am 14. 1., 67 J.; Landwirt Friedrich D üste rhöft in EIN-asze-
wiec, Ehrenmitgl. d.Landw. Vereins Pobiedziska, am 9. 1.; Lokomotivf.
Trenner in Frankfurt a.d.0. am 5. I., 85 J.; Frau Rosalie
Hirsch in Kwierirzewo am 1. t., 70 J.; Frau Auguste Radke,
geb. Knie-se, in Jasen, Bez. Posen, am S. 1., 69 J.- lFrau Eli-sabeth
Haase, geb. Doeterich, in Posen am» JO. 12., 77 .; Frau Bertha
Reschke sin Posen ain 27. 12.; Besitzer Johann-es Pritzlafk in
Rzezczkoswso,Bez. Brombersg, am 27. 1., 38 J.; Wilhelm M a ntha i ,

Mitglid der Gemeindevertretung der Kreuzkirche in Posen, am

ZI.»12., 70 J.; Kaufmann Felix Skowronsky am Zi. 12.,; Guts-
besitzer August Frase in Saxaren, Bez. Broimberg, am t. 1., 79 J.;
Frau Minna Guenter, geb. Koeln-er, in Bromberg am Zi. 12.,
65 J.; Oberfeuerwehrmann a. D. Friedrich Milch mei er in Brom-
berg, 82 J.; Apotheker Franz Grzyberk in Berlin, aus Schneide-
miihl, am 9. 1., 39 J.; Frau Anna Plötz, geb. Staat-, in Schneide-
miihl am 9. 1., 77 J.; der früher-eGasthofbesitzerWilh. H a g e ma n n

in Schneidemühl am 9.I., 74 J.; Julius T.emlitz, Berlin (früher
Schulitz, Krs. Bromberg), am 9. 12. 1930; Fleischer Erwin P a e tz o l d ,

Sohn des Fleischerineisters Rudolf Paetzold in Stendal, Elisabethftr.29,
früher cWirsitz (Bez.Bromberg), 27 J.; Kaufmann Siegfried Lesser
fun. in Breslau, Kaiser-Wilhelm-Strafze 188 (früher in Posen, Mit-
inhaber der Maschinenfabrik Gebr. Lesser), am 18.1., 50 J.

sie

Vortrag des Herrn Pfarrer Gättler.

Herr Piastor Gürtler sin Berlin, früher isn der Matthiiiskirche
in Posen, wird Sonnabend den 24. Januar abends 8 Uhr im grofzen
Festsaaile des Mattheus-—Gesnieindehaulsesin Ste-glitz, Schloßstrasze 44

(Haltesstelle Ratshaus), ein-en öffentlichen Vortrag halten über das
Thema: »Ein Kanin auf Leben und Tod, Bist-der aus den Glaubens-
kämpfen der evangelischen Deutschen in Polen.« Eintritt ist frei.

Aus der uns verstiebeuenOllmarln
Greuzmarlc Posen-Wehrenszen, mittlere Oftmark und

Pommeru.
Schöulanke. Durch die Erhöhung der Tabak- und Banderolen-

steuer befürchten die hiesigen T a b a k w a r e n f a b r i k a nt e n eine

erhebliche Absatzstockiung Als Protest gegen diese Steuer ist a l l e ii

Arbeitnehmern, etwa 150, ab sofort gekündigt worden.

Aus Westoberschlesiem
Gleiivitz. In der Lohnstreitigkeit im oberschlesisschen

Stein k o h l e n b e r g b a u hat der Reichsarbeitsminisster den
S ch i e d s s p r u ch vom 13. Januar, der eine Ermäszigiing der Caris-
löhne um 6 v. H. vorsieht, für v e r b i nd l ich erklärt.



Aus der uns geraubten Gstmark.
Aus Polen.

Bromberg. ön das Bromberger Heim der deutschen
Pfadfinder wurde ein Gisnbruch verübt. Die Ginbrecher stahlen
Wut die Wimpel der einzelnen Gruppen, sämtliche Aslctem Jerschlugen
die Gedensktafel für die im Welt-kriege gefallenen Pfasndfinder und
Verwüsstsetendie Räsume in unglauiblichster Weise.

Aus Westprensiem
Gdiugem In den frühen Morgenstunden des 19.Ianuar stieß bei

Ringen ein Personenjug auf einen Güterzug auf. Dabei wurden drei
«

««21"Ionengetötet und etwa 20 Personen verletzt. Der L o le o m vti o -

klh r e r des Personenzuges war b et r u n lc e n und hatte das
Signa-l überfahren.

—
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Stargard (Wsesirl)fel:korridor). Auf dem e v a n—g e ·l i «skl)e n

s ri e d l) of in s r a n lc en f e l d e sind usngslausblichseBerwsiistungen
angerichtet worden. Es wurden sämtliche Gesdenktafeln zerschlagen, die

Mauerpfeiler wurden usingecbrochemdie Core und Grabgitter gestohlen.
Von sämtlichenBäumen wurde die Rinde abgeschält,so daß dsie Bäume
eingehen werden. Außerdem wurden einzelne Gräber widerlich be-

schmutzt. Die Rachforlchsungen nach den Tätern waren, wie üblich, er-

fo-lsglos.

Diese Aummer umfaßt einschließlich der Beilage
,,0ftland-Kultur« 16 seiten.

Zür die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigeu im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Ostwärlcerl Provifiousfreil

Glanzemle Existenzen!
Anz.M

Landgaistwirtschaft in Württ.,
Rähe Craiilssheim (geeisgnet für
Metzger od. asls Gef-liigelsarm)
Villengrunsdstüclcmit Park unsd

Gartenanlagen (geeignet als

Pension, Erholungsheim oder

Gärtnerei), Röshe Malente- -

Gremsmühlen (Hol(stein)25 000—30 000

Cdelpelztier-Rerzfarm i. Bayern 30 000

Wohn- und Geschöftsgrunidsstürk

10000

iU Kreisstadt Pommerns . 20 000

MosislcesresigrundstürkNähe Stra-l-
luusd . . . . . . 5000——6000

Saal-—- unid Gartenlolcal mit

Zremdenjimmern in Ausflugs-
ort von Lüsbekk . . . nach Vereinb.

Hvtel und Wohnhasus in der

schneeig Kr. Thurgau sfr. 35 000

Sagecoerksgrunsdstürlcin bedeut.
öndultrievrt, etwa 30 km von

cBerlin. . . . . . . . . 22000

Restaurationsgridstklc. m. Strand-

tserrasse i. bek. Bade- u. Aus-
flugsort am Stett-mer Hoff . 50 000

Büscereigrundstiiclci. Marwsitj b.

vow a.d.0. . 10000—15000

CritklatlstgesHotelrestaurant in

-Grpkzttadt Aprddeutjchtands . 50 ooo

dabrrkgrsundstütk in Industrie-—
Itadt Sachssens. . . . . . 17000

Geschäfts- und Wahn-how mit

Autoreparatsurwerlcstatt in der
deutschen Schweiz . sfr. 38 000

Landbausm. Pension u. Hühner-
zucht in Kurort bei Karlsruhe 5000

Pensionshaus in Schwarzwald-
kurort bei Karlsruhe . 10000

Holzivarenfaibrsikmit Woshnshaus
und Gasstivirtsschaft iin Mittel-

franken 45 000

Landwirtschafti. Grundstüle (ge-
eignet f.8utter-, Düngemittel-
u. landwirtschaftl. Maschinen-
handluug) bei Arnstvalde
·

18000—20 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gejchäfta auch mit Grundstüer Land-

wirtschaftem Gasthöfe, Geflügelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands.

Verlangen Sie kostenlos unsere illu-
strierten Prospekte mit ausführlicher

Beschreibungl

Kocll 8- co., Berlin Wlo

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Liitzow 5933.

LiIII-ehste,Kr. Soldin, Nut» Poststr. 163.
her Jungen, Kreis Schweiz a. d. Weichsel·

f

Dstheill

sOrtsgruuoe Torgarr.
Am Sonnabend den 31. Janu-
ar 1931 werden wir im Saale
des ,,Schütz«enhau fes« unser

-" 10. Stiftungssest
festlich begehen. — Die Nachbar-Ortsgrup-
pen, werte Landsleute und Mitglieder
laden wir schon hierdurch sehr ergebenst
ein, die Veranstaltung besuchen zu wollen.
Den Festvortrag hat Herr Oberfachschulrat
Fratzke-Dresden freundlichst übernommen·

Ostbund-Ortsgruppe Torgau.
Stoll

Besondere Einladung ergeht noch!
»Tag der Ehrens«

«

warengeschäft, 25 Mg.
M

feiert sein

Der

WISIIIIIcIIIIIanIcI Hülle-I

S »F TUNGSFES T

am Sonntag, dem 1. Februar 1931, ab
5 Uhr nachmittags beim Landsmann
F- e r r o ck , Berlin-Niederschönhausen,

Kaiser-Wilhelm-Straße 64.

diesjähriges

Fremdenoerkehr,

ragen, Schlachthans
Großtantstellr.

Allbekanntes Gasthaus
am Fuße des Thüringer Waldes an Haupt-
Autochaussee gelegen. Herrlichste Gegend
an berühmten Namen-anderm

Stadtnähe.
Gebäude und Räume, modernste Küche,
Saal, Fremdenzimmer, reichliche Neben-

gebäude. wunderbarer Naturgarten, Ga-

Langjähr. Besitz.
altershalber verläuflich. Eine sorgenlose
Lebensexistenz. Fast schuldenfrei. Forde-
rung 65000M bei einer Anzahlung von

ca. 25000 M. Durch ·

Wnlff, Berlin S 14, Kommandantenstr 47,
Tel. Jannowitz 0274.

Enormer

Tadellose

mit elektr. Anlage,
Nur

Gut verzinsbares

Grundstück
mit hohem Vorderge-
bäude und Seiten-

gebäuden im Zentrum
von Potsdam ist krank-

——
«

heitshalber sofottbillig
X

Meinen·werten Landsleuten zur gefälligen
Kenntnis-, daß ich in Lippehne die frühere

nur-nunmehrkleitcnekei
erworden habe und bitte Sie, mich gütigst zu
Unterstützen.

ch begrüßeSie und zeichne hochachtungsvoll
Akt-jus- kjager, Fleiscdermeistetz

zu verkaufen. Wohng.,
bestehend aus 4 großen
Ziminerii.Küche,Speise-
kammer, Korridor. Klo-

sett usw« wird frei ge-
macht und mit über-

geben. Laden kann

später auch frei gemacht
werden. Auskunft ert.

Wolfs, Architekt,
Potsdam, Junkerstr.21.

lillie Existenzl
Laden mit Wohnung,
9 Jahre letzthändig, ist
altershalber in leb-
hafter Laufgegend mit

Waren (Leder u. Schuh-
bedarf) und Laden-

einrichtung zu verkauf.
. Deckel, Berlin-

Eöpenicker Straße 30a.

Sehr günstig.

tin-hau-
mit freier Wohnung,
Miete 2548 M. bei 8000

M,Anzahlungverkäufl.
Anfragen an Völsch,
Eberswalde,Schließf.31

Landgallhof
mit Saal u. Material-

Eigenland, 25

Pachtland, einziger
Gasthof im Umkreis
dreier Dörfer, nahe
Kreisstadt der Neu-

mark, sofort günstig zu
verkaufen. Anfrag.an

Benno Reumanm
Bernstein RM.,

Tel. 7.

Weidegut
Verpachte weg. Doppel-
besitz meine 100 Mrg.
große Landwirtschaft,
11J2 km zur Stadt und
Bahn. Schöner Vieh-

« bestand, gute Gebäude
Stephani, Röhrsdorf,

Post Friedeberg
a.Queis. (Schlesien).

Ostmärkerin. 38 Jahre,
evangl., angenehmes
Wesen, su ch t

Vertrauens-

stellung
in achtbarer Familie,
In·Haus, Geschäft,evtl.
Krankenpflege. Auch
gern aufs Land. An-

gebot unter 650 an

das Ostland erbeten.

Zlllilkklillslliscllüll
tauschlos mit Wohnung
krankheitshalber sofort
zu verkaufen.

Tepper, Berlin,
Simon-Dach-Straße 18.

GänzL beschlagnahme-
und wohnungsamtfrei
für Auswärtige und

Flüchtlinge
'

Ulclisszlllililck
mit großer Wohnküche,
groß. Balken, Keller u.

Bodenkammer, leer od.

teilmöbliert, z. 1. März
vermiet. Mund,Seehof,
Hauffstraße 16.

Ps.lllilss.-I«lllllil’lli

LilleS.lll.
staatl.lett-skiz-

Einnahme

Stettin-, Augustastr.8
(friii1er Hohensalza).

400 limitation
(Briefbogen,Rechnung-,
Postkarten, Kuverts mit

g· Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei.

Bernau 24!6, b. Berlin

man
40 oder 76 Mg., Boden-

klasse 2, bei Alt-Lands-
berg, Nähe Berlin, sof.
zu verkaufen. Erforderl.
10000—12000 M.
Wilh. Hasse, Berlin 934

Richthofenstr. 23.

Königsstadt 9462

Läadliohek

Gasthof
Glänzende Existenz im

Freistaat Sachsen, hart
an der Heeresftraße
Berlin-Köln gelegen,
Ort Marktflecken mit
rund 1700 Einwohnern,
Amtsgerichh Apotheke,
Arzte usw., 1.Gastwirt-
schaft am Platze, einschl.
Inventar, ca.1 Morg.
Garten, mehrereNebe n-

gebäude, Zentesimal-
wage, B.V.-Tankstelle,
bei 20000 M. Anzahlg.
weg. Todesfalls zu ver-

kaufen, evtl. auch mit

Acker. Näheres durch
Euch Wunsch, Ersleben,
Krs. Neuhaldensleben.

Landwirtstochter, 35 J.,
dunkelblond, 10000 M.
und gute Wäscheaus-
steuer, wünscht

Herren-
bekanntschaft

mit sicherer Existenz. Of-
ferten unter 644 an das

Ostland erbeten.

Wer trennt
die Anschrift von Herrn
Ferdinand Linie aus

Posen, Fabrikstraße 13

oder seiner Erben?

Zuschriften erbittet

Georg Degner,
Reutöllm Siriusstr. 2.

Porto wird ersetzt.

Wer kennt
die Anschrift der Henrii
ette Nudnicki. Es han-
delt sich um ein Spar-
buch der Stadtspartasse
Birnbaum. Mitteilung.
unter 3572 an die Auf-
wertungsabteilung des

Ostbundes.
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i Wegen Augwanderung sofort zu verkaufen: .

Verwertung Von

nkktkadenfgeskfhäkh
.-

.. .
. J

t, 2
)

nEntschsdlgqslgss III- gekaLråxglcsålalrlfottcexn- l os- e u S

di d
burgg,23Iahreineiner miFnWZhnlzaugugdfStalLfmassiBMüfilckeneurvertig,

fass
s

Hand, soll mit tausch- 3. g. an am au e, güntige age, i ere Existenz,schuldbue or e S.
loser geräumiger 3·- bill. Strompreiz voll beschaftigt mit Kundenniüllerei,
Zimmer-Wohnung ver- Preis 23000 M., Anzahlung 8000—10000 M.

Berufung,
"

lauft werden. Grund: . .Gleichfallg:
«

V
«

e, , Inhaber vor 4 Jahren
·

«
"

"

«

« « :

ersehnst
Beleihung gestorben set Wage Kolotitalwaren- u.sptntuoseatianislutig —

Wltwe zU schWSL —

seit ca. 70 Jahren bestehend, gr. moderner Laden, gute
Anlauf zu höchsten Kkaen NähefeAuskunft dslrch Verkehrslage, mit 3-3immer-Wohnung und reichl. Neben-

U n d s ch n e 1 1 st e n g d U k ch JUIIIESDOVAUUOT gelasz. Preis für Ladeneinrichtung mit Wohnungsein-
(f15Uher
Pænäl EiclllitungAnurb5500NN3,Wäreglccizgelgscate350f0M.HSåhr--

- . ,h«s· . Berlin s i igeg nge ot. ä eregz u·r e tver äu er. or erostmakkck tut-all S m
Stresemannstrasze 3,8, zwecklog. Persönliche Besichtigung erwünscht.

jetzt: Berlin W 9, Potgdanier Str. 2213, II TeI»z Vekgmmm 1903 »

"

Telephon: B 1, Kurfiirst2775.
- —————- ottc Ehap LUGISIWSICS, siebhmersirasieL

Nin-are j
.

n: vvvvvvvvvv f v U » :":«

WW otmksFFYIFJFOo fJn d. ca. 6500 Mrg. gr. RentengutgkoloniJ
Landsleute!
Bedient Euch Eurer Organisation.

Schuldbuchforderungen
Beleihung!

. PleisHMkW 43,l·,chr.,w.verm.Heir.
LisettidsssdsiDenke-Ess-Oss-u-570a-d-Ost1-erd. Wkllsb lik. schlimmkomm»

E bei Casekow, 35 km südlich Stettin, ge-

l
langen die letzten 2 Rentengiiter nach

Wir haben noch einige Fertigstellung der Umbaiiten zum Vertaus.

Ballernstellen
Die Stellen sind etwa 100 und 60 Meigen

großsundlgåbenhervorragendemauch klee-
. . wiichigen oden, große mas ioe Gebäude,

s m der GWBS Von b0—70
vollständ. leb. und tot. Inventar, elektr.JWMOOWOWOOOWWWOOOOMOOOOWOOOOOWOOOONOOWOOOV e r W e r t U n g ZU Morgen in Friedrichghof, ·

- - -

h ö ch st e n K u r s e n! Kreis Prenzlau,um» und Licht»undKraft, Wassektleitungssowie sehr
Klein·3astrow Kr Greif-? reichlicheVorratgaugsta ung.·Lvangelrsche

Gjimärkifche Spat- U. Darlehnskaffe wach-Vommit ütenGe; Kirche und Schule sowie Kleinbahnstation
e G m b H b» d E-

g
b

im Ort,Pollbahnstation ca.6km Chaussee.
.

«
«-

« · «

8 « » ,

UU Infl- tnteaböuge On- Anzahlung 16 000 und 10000 RM., über-
Betlm SW· U- Dessaper Straße «

Gemetnnntztge Stedcungsgefellschaft nahme sofort. Nestkaufgeld Wird mit
Sprech·3eit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends. Deutscher Ostbund m.b.H,Berlin-Char- 5(X, einschl. III-Z Tilgung verrentet und
— Bei schriftlichen Ansragen Nuckp01t0- —

lottenburg, 2- Hardenbergstraße 43- ist unkündbar. Keine Grunderwetbiteuer,
W.W.«WMWMWO — keine Notariatgkostem Abzugeben durch

— ItsiEtIsEitIEItIEttIEmEIsttuEIIiEmEmEIIIEIIIEE Deutsche Gesellschaft tilk illaeke

Im Nentenguts-Verfahten haben wir

.
llolotusattoti. Berlin - nahst-an

’

S l
’

d - .

iisxiiixsgxiuetchchIisigsxe nagst-dek. k Des-erwe- H
,

— .

Pachino-hau-
-

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

—-M d chkl
, Organisation und ihrer Einrichtungen.

in Grö evon 40-—80 g.un au einere .. . -

Stellenzstei. Außerdem werden bereits Ik cicsqhaclsgtenlnsfq in Verm-, dicht Kaisetdnmm, mit Fecht-
jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche DxeseUbtenung hllsk den Mltglledetn stählen, Zentralheizung und Warm-
weitere Siedlerstelleii, welche 1931 mit beider Verwertung ihrer Schuldbuchs wasser, Friedensmiete 56 000 NM., von

Ernte und Inventar übergeben werden, sorderungen und bei allen damit zu- einem Verdrängtem der erstmalig kauft,
entgegengenommen. Bei Eigeninventar sammenhangenden Angelegenheiten. mit 25 000 NM« zu erwerben. Gute

Kapitalsanl Existenz, da ca. 10 000 AM-nur geringe Anzahlung« Langfriftige z· versicherungssteae
überschuß GeregelteHypotheken Nähere-s-niedrige Resthypotheken,meist1Freijahr. des Deutqohen ostbunaes Sie » . .

Auskunft kostenlos durch die vermittelt alle Persicherungenzu gün- Bbbejxktklsäjchund
andere auch klelnete

-

l sbank stigsten Bedingungen. - -

Deutsche Ansted Uvg
»sama« Rqu »J-

Wsllsh Ists-se, Berlin c 34

ll

l-
ll

.- s-

s--- --k-

B e r l i n - H a i « « f e ·" "-· - l-«lNichthofenstr. 23. Königstadt 9462.
S e e s e n e r S t r a ß e 30. Hi Ists-II-cssaksgueahng z. l-» -

E Hardenbek t 43 T 1 st
-

1 8031 E Mädeltkanspokte
m gs r« · e« emp · « M in Berlin und
E

- - - - - - - - - - - - - -E . MARGwaka x nach airlzerhalb
H=lll=lll-lll-lll-llI-lll-lll-lll-llI-llI-ll - l - - s-

- -
. .

»

- m
—

»

.

« « «" r

»J!Ei:g,s.lullussiliumachirDJIUEÆDMC
Ostland er .

. I.-.«·t:---ss-;ss.«wE--«iwage-zwelt-l-; s--—- I - l'-—-«- ·-« i
—- Gptiker Stephan s O

»Es-Teig-
untet die Heimat!

a sesisctle 39t40
set-litt W 30, Nclletujckfplsz 7, ssdtlleltteJ Z 7, Pslllis 6786

,
.

Deckt Guten Be- Telephon: Oberhaum 4273

darf an T a f e l b U t t e r
’ Kostenlose Augenuntersuchungjeden Morgen tausrisch, an

Til ite r K ä e , voll-
Fachmännisohe Bedienung

»
.

fett halt-fett ainLand- Reparaturen 5 K U«"9t'219h"",8-
huttex,im Preise billigek, sofort o o vom Mithin-ithis li. Inn
in Postpaketen unter Nach- Elg—Wekkstatt zu haben bei staatr. korrekte-Eingang
nahme frei Haus von der im Hause - . .

getan w
DampsniolkereiEngelstein, Lieferant für Krankenkassen

potsckzmek sxk, Its-.
Ist-. Angerburg (Ostpr.). Mithied der oktsgknppe Berlin-ost . Ecke Lützowstmäze»

'

trüber in Kaum-sitz 0.ss. .
Tol. Liltzow 3686.

Vetlagk D entscherpstbu nd G. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernru : Steinplatz 8031 — Postscheckkonto:Berlin 104726.
Vetsntwvttllch sur die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hemde ä Co· G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstraße 7-8.



OsilamlsKultne
Beilage zum »O»laml",Wochenfajefft des Deutschen Glis-indes C. A.

Nr. l. — 12. Jahrg. Ilan Ostia-us wollen wie rette-il 23. Januar 1931.

Eli-altes geemaniijes Vol-Segm-in der- GeenzmaekØojewWelch-weissen
Von Bruiio Giersche.

Reich und mannigfaltig ist das Gebiet der Bolksdichtung. Ein ehr-
fiirchtiges Alter, das- Ausblicke auf verblirhene Zeitläufte Huldij lockt
den wissenschaftlichen Forscher wie den interessierten Liebhaber in

gleichem Masse Bolksdichtung ist der wortgewordene Volkscharakter.
ön ihr enthüllt sich die verborgenste Tiefe der Volksseele mit all

ihrem Denken, Sinnen, Handeln und Glauben.
Ein starkes Reis unseres hiesigen Volksgutes reicht bis in die

Cage der alten Germanen zurück. Es ist dies der Schatz an alten

Bannfornieln und Zauberspriichen, die ihre geheimnisvolle Macht heute
noch genau so stark besitzen, wie vor 2000 Jahren. Sind sie dem

Riesen nach die gleichen geblieben, so haben sie doch derzeiten ihr
heidnisches Gewand abgetan und ein christliches Kleid angenommen.

Die Geschichte lehrt uns, dasz die alten Germanen in den Roten
des Lebens durch Zauberspriiche die Hilfe des Himmels herabholeii zu
können glaubten. Ein ingthischer Fall wird mit dem vorliegenden
menschlichen verglichen —, die mgthische Lösung durch eine heraus-
gkltellte Wortfarmel gleichsam auf die Erd-e her-abgezogen Als

seispiel mögen da die beiden cBlierseburger Zauberspriiche dienen, die
DIUZINU wertvollen Reste aus grauer Borzeit. Der eine erzählt von

DM Rosse des Gottes Phol oder Balder: ,,Phol und Waden ritten

FU·Walde; da ward Balders Fehlen sein Fuss verrenkt usw..·. lEs
wird nun der mgthisehe Fall erzählth Zum Schlusz kommt dann die

Elgkllkllche Zauberformel. Sie lautet hier: »Dein zu Beine, Blut

zu Blute. Glied zu Gliedern, als wenn sie geleimt wärenl« —- Der

Zweite Merseburger Spruch sollte die Gewalt besitzen, die Fesseln der

Gefangenen zu lösen-
.

Wir erkennen mithin, dass unsere Altoordern in jeder Rot, in
jeder Ratlosigkeit des Lebens einen Spruch bei der Hand hatten, mit
dem sie die Hilfe der himmlischen Gewalten zu erzwingen glaubten.
Als dann später der Ehriftusglaube den Bäterglauben verdrängte,
da war es ihnen unmöglich,die alte tiefeingewurzelte Sitte abzutuu.
Sp hullten sie denn niit gutem Gewissen die heidnische Beschwörung in
ein "chljistlirh-esGewand, indem sie an Balders oder Wodans Stelle
den machtigereu Ehristusnanien setzten. Und diese Art von Bann-
formeln sind gerade Unter der Landhevölkerung der Grenznsiark Polen-
Westpreusjen recht zahlreich nachzuweisen Wenn man sie so selten zu
Ohren bekommt, so hat das seinen Grund darin, dah sie vom Bolke
wie ein kostbares Heiligtum verehrt werden, das man nicht ohne
Scheu ausspricht, da es ja Wunderkräfte auslösen soll. Denn mancher
Leser wird es wohl aus Erfahrung wissen, daß bei der Landbevölkerung
die Sprsiiche der sogenannten »weisen Frau« oder auch ,,klugeu Frau«
in Kraukheitsfällen mehr Vertrauen finden, als die Ratschläge des

besten Arztes-. Und nun noch ein Wort zur ilberliseferung der Zauber-
fpriichel — Wenn nämlich die Bannsormeln heilswirkende Kraft aus-

iiben sollen, so müssen sie — dem hiesigen Bolksglauben nach — von

einer Frau an einen Mann, von dem Mann wieder an eine Frau usw.
vererbt werden. Hieraus erklärt sich somit die sonderbare Tatsache.
dass ein Dorf für eine Generation den ,,weisen Mannu besitzt,während
das künftige Geschlecht wieder die ,,weise Frau« Zu Rate zieht. — Im

iibrigsen ist es schwer, die Beschwörungsformelnzu erfahren; denn nur

die wenigsten lmeistenteils nur die »weise Fran« alleini) kennen sie und

halten sie geheim. Wenn ich trotzdem in der Lage bin, nachstehend
eine cReihe grenzmiirkischer Basnnformeln anzuführen, so verdanke ich
deren Kenntnis einem reinen Zufall. Da oben in der nordllkheu
Grenzniark PosensWestpreuszem wo ini Kreise Schlorhau ein alt-

klngslellelwt westfälischer Bauernschlag sitzt, lebte in dem Dorfe
Riesewanrz solch eine weise Frau mit Ramen Johanna
Bii nge r. Das Häuschen der Alten stand neben der Besitzung meiner

Groöelterm und wir beide waren immer gute Freunde. Frau Biiuger
ivar als ,,-weise Fraua nicht nur in Riesewanz begehrt, sondern weit
herum in den umliegenden Dörsern wie Dt..-Briesen, Gr.-Jen3nick.
Rirhnau, Woltersdorf usw. Da sie nun schon in den Siebzigern war,
bat sie mith, wegen ihres Tätweiligen Gedächtnisinangels ihr die

Baniiformesln in einem Kalender aufzuzeichnen Durch diesen Umstand
wurde ich mit den ersten hiesigen Zauberspriichen bekannt. Ehe ich
nun die einzelnen Zauberspriirhe anführe, möchte ich gleich vorweg

bemerken, dass-sie alle mit einem dreifachen Segen, der in Kreuzesform
erteilt wird, abschließen.

l. Beschwörungsformel gegen die Rose.
(Mitgeteilt von Frau Johanna Blinger in Rieseioanz, Kr. Schlochau·)

Gott segne die Rosel
Nicht fur einerlei,
Sondern fur neunerlei.
Sie soll vergehen
Wie der Cau auf dein Grase,
Wie der Tote im Grabel

Beim Sprechen des Schlusjsatzes wird die erkrankte Stelle dreimal in

Krieuzesform angsepiistet.
Den »erstenMerseburger Zauber-sprach erkennt man noch recht

deutlich in einer Bannformel, die durchweg von der Landbevölkerung
der Grenzmark Posen-Westpreufjen bei Gliederverreiikungen Ber-
wendung findet.

Bannformel gegen Gliederverrenkung.
(Mitgeteilt von Frau Johanna Büngec in Rieseivauz, Kr. Schlsochau.)

Unser Herr Jesus Ehrist kam geritten.
Er hatte ein Bein vorschriften
Er kniete auf Sand, —

Lege den Kopf in seine Hiandl
Leider ist dieser Zauberspruch unvollständig Es fehlt ihm der letzte,
wichtigste Teil, die wunderwirkende Bannformel.

Bei Schlangenbisz wird folgender Zauberspruch in der Greiiziiiark
Posen-Westpreuszen angewandt.

Mariensnutter Gottes,
Ging in den grünen Wald·
Was tat sie da? —-

Sie ging wohl unter eine Caiinel
Was fand sie da?
Ottern und Schlangenl
Gott bewahre mich
Fiir einen Otternbisz und Schlangenstichl

(Mitgete-ilt von Frau Johanna Biinger in Riesewaiiz, Kr.-Schlochau.)

Dieselbe Frau gebrauchte auch noch diese zweite Bannformel gegen
Schlansgenbiss:

Hinter jenem Sand

Spielt eine Adder und eine Schlang’.
Die Schlange stach.

«

Maria, die Mutter Gottes, die besprach’sl

Auch diesem Sprache fehlt wieder die prägnante, abschließende
Bannforuiel. Gegen die nasse und trorkene Flechte wandte Frau
Johanna Bünger nachstehenden Bannspruch an:

Du bist aus-nichts geboren,
Aus dir soll auch nichts werden.
Du sollst verschwinden,
Wie der Engel verschwand-
Der Jesu Ehr-ist die Wunden verbandl

Beim- Sprerhen der letzten Zeile wird iiber dein erkrankten Körper-
teil der dreifache Segen ausgeführt Folgender Bannspruch wird im

nördlichen Teil der Grenzmark Posen-Westpreufzen gegen Wundbrand

angewandt. Die Kenntnis dieses Spruches verdanke ich ebenfalls der

Frau Blinger.
Brand, geh aus dein Fleisch in’n Sand,
Geh aus dein Sand in’n See.
Cu in all ineinen Lebtagen
Nicht mehr wehl ,

Am formvollendetsten ist unser hiesiger Spruch zum Stillen des

Blutes- Deutlich können wir an diesem die alte Zweiteilung a) den

MykbllkthtlFall, b) das prägnante Bannwortl — wahrnehmen. Dieser
Spruch ist von allen am häufigsten anzutreffen. öch hörte ihn in

Miniienrode, Kr.Flatow, von dem Gutsschmied Becken in Dobrin.
Kr.Flatow, teilte ihn mir die Altsitzerin Frau Pisrhlce mit. ön der

gleichen Fassung ist der Spruch auch im Oberland in Ostpreuszen be-

kannt. öch hörte ihn dort 1921 von einer Waldardeiterfrau in

Schwalgendorf, Kr.AIohrungen. Der Wortlaut,»denich nachstehend
anführe, stammt von der Johanna Bunger aus Rieseivaiiz. Abgesehen
von ganz unbedeutenden Varianten stimmten alle vier erwähnten Les-

arten vollkommen überein.

Bannformel zum Stillen des Blutes.

ön meines Herrn Gottes Garten

Stehen drei Rosenl
Die eine ist giitig,
Die zweite ist demütig,
Die dritte ist Gottes Wille:

Blut, stehe stillel

Zwei Bannspriiche, die unsere grenzniärkischeLandbeviilkerung
gegen Zahnschmerzeu verwendet, teilte mir Frau Pauline Ladwig in

Dobrin, Kr. Flatow, mit. —- I. Spruch: Der Kranke mufz des
Nachts hinausgehen, durch ein Sieb den Mond anschauen und dabei

sprechen:



Neuer Mond ich sehe dichl
Segne mich für Zahn und Gichtl

L. Spruch: Der Kranke geht in den Keller, zeichnet mit Kohle

EberKreide drei Kreuze an die Wand und spricht bei jedem einzelnen
Kreuze:

«

Zahnschmerz, verzieh —, vergeh —, entiveichel
Der letzte Bannspruch ist insofern beachtenswert, als an dsie Stelle
des mgthischen Zalles eine sinnbildliche Handlung getreten ist, die ihre
Bedeutung erst durch die prägnante Schlufzformel gewinnt. — — —-

Aber nicht nur im Menschenleben spielen die Zaubersprüche eine
Rolle. Ihre heilwirkende Kraft soll auch den erkrankten Haustiereii
zugute kommen. Ist z.B. ein Tier ,,oerrufen« (das hesiszt,es zeigt
trotz allen gefunden Aussehens keine Zreleustl), sv nimmt die ,,weise
stau« einen Eimer Wasser, ein Stück Hsolzkvhle, eine Brotkrume
»und taucht Kohle und Brot in das Wasser. Geht das Brot zuerst
unter, so hat eine männliche Person das Tier »verrufen«, sinkt jedoch
die Kohle zuerst, so hat es eine srau getan. Nun macht die ,,we·ise
Frau« dreimal das-Kreuzzeichen über dem Brote nnd der Kohle, indem
sie anschlieszend das Wasser vor dem Tiere ausgiesz Jetzt ist das
Tier von dem bösen Dämonbefreit und wir-d wieder Nahrung zu sich
nehmen. Borstehender ,,Widerruf« und auch der folgende Spruch
gegen den Notlan der· Schweine ivurde von srau Johanna Bünger
in Niesewanz, Kr. Schlochau, angewandt.
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Bannspruch gegen Notlauf.
Als unser Herr Jesus Thrist
Noch auf Erden wandelte,
Kam er zu einer grünen Heid’.
Da sprach der Herr-Jesus Christ:
»Was fehlet dem Schwiein?··
Der Hirte sprach:
»Herr, sie sind alle krankl«
Da sprach der Herr Jesus Christ:
»So nimm drei Hände voll Winterkörner,
Wenn sie die noch fressen,
Dann werden sie wieder alle bessert«

Auch an vorstehender Bannformel ist der mgthische sall klar zu er-

kennen; aber anstatt der zauberwirkenden Schluszformel schliefzt dieser
Spruch mit einem mythischen Nate.

Mystisch und geheimnisvoll mutet uns nüchterne Menschen des
20. Jahrhunderts diese Betätigung des Bolksglaubens an ——, dieses
Yolksglaiibens,der sich durch 2000 lange Jahre bis in unsere heutige
Oesit mit zahem Trotz behauptet hat. Und wir beugen uns in Ehrfurcht
vor diesem Stück Ahnenkult, der uns die längstvergessenenTage mit
wachem Auge schauen läfzt, da norh Wodan über unsere sluren
wandelte und in den heiligen Hainen unsere Altvordern um den
Opferstein versammelt safzen.

Ceinnemngen aus dem polnijofen deuleiienjt
Bon 0 s w a l d H a s e la u , Lehrer in Amsdorf, Mansfelder Seekreis.

l. Warum ich in Polen blieb.
»Wenn der Himmel einfällt, sind alle Spatzen tot,« und es klagt kein

Hinterbliebener uni seine Lieben. Wenn aber« ein Menschenwerk zii
Bruch geht, so bleibt immer Jammer und Klage zurück. Als 1920 uns

unser Baterlansd wie unwerte Hausgenossen verstiesz, blieben doch auch
in Westpreufzen ivahrlich genug deutsche Herzen voller Gram und Zorn
treu und verfolgten voller Anteilnahme das Walten und Wirken iin
alten Vaterland, sviveit es der hermetsisrhe Grenzabschliifz des neuen

Gebieters nur irgend zulsiesz. Boii der sü-hrerw·eisheit: ,,Erst mach’
dsein’ Sach, dann trink’ und lach’l« konnten wir freilich nur die erste
Hälfte ausführen; denn der Sinn für die ziveite versagt-e bald schmählich.
Am 10. Januar 1920 ivurde der Kreis Briesen von polnischen Truppen
bzw. Bürgerivehr besetzt. Am 9. Januar war der Grenziscl)utz, die

ehemaligen 61er aus Th-orn, die in Briesen, Treuhaussen und Umgegend
monatelang im Quartier gelegen hatten, abgezogen. Da weinten dies-
mal nicht blofz die »kleinen Mädchen«, sondern auch eisigraue Männer

den sesldgrauen nach. Uns war Mutter Germania gesstorbenl Po-lenia,
die neue Makka, erschien uns als Stiefmutter der Grimmschen Märchen.
Diese Borahniing sollte uns nicht trügen, trotz der süszenWorte und
tönenden Proklainativnen. Bon ihren rechten Kindern, den ,,befreiten
Slaven«, wurde sie natürlich mit Jiibel begrüfzt. Hatten doch die

betreffenden ,,Kollegen« schon im stühsherbsstin ihren Schulen und in
den Wirtshäusern begonnen, politische Lied-er einzusüsben. Mit der

letzten Ostmarkenzulage bezahlten sie die »Poznanska« und »Kvnfede-
rat·ka«, die nun allein würdig waren, ihr weisses Haupt zu zieren.
Girlanden, rotwseifze saihnen und weifze Adler in rotem seld blendeten

das Auge in den Städten und vielen Dörfern. —- Mit der Erklärung
des Belagerungszustandes reihte sich die neue Regierung den Kultur-

staaten Europas würdig an. Die bisherigen Gemeindevorsteher usw.
behielten vorläufig ihre Ämter, bis polnsischer Ersatz beschafft war.

Jeder Ort verlor sofort seinen deutschen Namen. Aus Briesen wurde

Wabrzeäno, aus Treuhaiisen Tzaple und aus Westpreufzen Pomorze-
Pommerellen. Innerhalb einer Woche waren sämtliche Wegweiser und

Schslagbäume rotweifz gestrichen, natürlich auf Kossten der betreffenden
Gemeinden, Kreise usw. Es schlug 13 für uns; denn die Stunden
wurden von 1—24 gezählt und dazu die Uhren eine Stunde vor-

gesch·oben. Nur wenige Wochen hindurch erschienen die amtlichen Be-

kanntmakhungen zweisprachig Sobald die deutschen Kreiisblätter unter-
drückt waren,. hörte die-se Rücksichtnahme auf die Deutschen auf. Als

ich 1923 Polen verl-iefz, nahm nicht einmal das Gericht einen Klage-
antrag vsder sonst ein Srhriftstiick in deutscher Sprach-e an, geschweige
denn eine Bserwaltungsbehördel Als aber 1914 der Mobilmachu·ngs-
befehl in Treu-hausen angeschlagen werden sollte, siehe, da fanden wir

ihn auch in poln·isrherSprache vor, und das in einem Dorfe, ivo auch
nicht ein Pole wohnte und nach fast 150 Jahren berüchtigter preufzischser
Germanisierunsgswutll »Ja, Bauer, das ist ganz was ansderesl·« Biele
deutsche Schulwohnungen standen bereits damals leer. Da fanden die

poisterun-esks, die polnischen Wakhtmeister, willkomnieiie Woh-
gelegenheitenl Auch das Schulland nahmen diese Herren vielfach in

ihre Obhut, ohne die Gemeinde vie-l zu fragen. Deutsche Bauern

muszten es ihnen bestellen, uiti nicht schikaniert zu werden« Aber auch
so manche Schule ging den deutschen Gemeinden verloren, trotzdem
Stelleninhaber vorhanden waren. So geschah es in meiner allernächsten
Nachbarschaft auf zwei Stellen. In Pfeilsdorf z.B. gab es zwei
Schulen, eine zweiklassige evangelissche und eine katholisch-e eiiiklassige.
Seit 1922 sitzt nun der polnische Kollege mit ungefähr 40 polnischen
Kindern in der ehemaligen evangelischen Schule, und im Klassenzimmer
der Zwergschusle unterrichtet ein 19jäshrisgerJüngling, der niiit Sprach-—-
lehre nnd Rechtschreibung nach neunmvnatigeni Hilfslehrerkursus
auch nur so einen ,,Bersailler sriedensvertrag« geschlossen hat, über
100 deutscheSrhiilerl Wand an Wand wohnt der polnissrhe ·Wacht-
meister. Wie es da mit dem deutschen Lied z.B. steht, kann man sich

leicht ein-bilden, besonders wenn man bedenkt. dafz dieser Wacht-
ineister eine Abscl)iedsf-eier für den letzten ,,richtiggehenden··Lehrer
dieser Schule verboten hat, weil dabei das staatsgefährdende Lied:
»Wenn ich iden Wanderer frage« mit dem Scl)lusz: ,,Hab keine Heimat
mehr«gesungenwer-den sv l l t e. Doch nun zurück zu dein Hilfslehrer.
Anfänglich durfte er in der evangelischen Schule, einem Prachtbau der
Ansiedilungskvmniission,wirken. Er inuszte asber dorh täglich von einein
Erfahreneii beraten und geleitet werden. Dieser Erfahrene wiederum
konnte doch nur dser polnische Kollege sein, der doch wenigstens im
Seininar gewesen war, wenn auch nur während des Krieges und dann
auch nur zeitweise. Zur zweiten Prüfung muszte er sich ja auch erst
noch vorbereiten, und so wurden dann gleich zwei Fliegen mit einer

Klappe geschlagen. Da es doch so überaus umständlich ist, die fünf
Minuten Wegs von seiner Schule bis ziir evangelischen täglich zu
machen, so wurde beliebt, ihn ganz hineinziehen zu lassen. Inzwischen
war abier auch sein Fräulein Schwester mit ihre-r Lehrer-innenausbildunsg
in Tshorn fertig, und narh dem Worte: ,,Siehe, wie fein und lieblich
ist es· us-w.«zog sie zu ihrem Bruder auch in die eoangelisrhe Schule.
Um diese Zamilienidylle nicht zu stören,mußte nun der Hilfslehrer ganz
weichen. Und warum bin ich trotzdem in Polen geblieben? l. Seit
dem 1.April 1913 war ich in Treu-hausen, Kreis Briesen, alleiniger
Lehrer. Die Gemeinde war eine Gründung der Preufzischen Ansied-
liingskommixssiom Das Srhulhaus war ein wahres Schmuckkästchen im
Billenstill Den Garten (1 Morgen grofz) hatte ich mit eigenen
Händen angelegt; er gereichte zuletzt dem ganzen Dorfe zur Zierde,
besonders mit seinen Nosen- und Busrhterrassen. Seiner Hände Werk
gibt man nicht so leicht auf.

l2.bInder Nähe von Treuhaussen habe ich die schönsten Jugendjahre
vere t.

Z.«Irh hasbe den Bersprechiingen der polnischen und auch der
preuszisskhenRegierung vertraut.

l
·

4. Ich meinte, Polen wolle doch auch ein Kultur- und Rechtsstaat
ein.

.

5. glaubte ich in Preufzen überflüssig, in Polen aber nötig zu
sein, besonders auch im Interesse der Gemeinde Treu-hausen. Diese
war erst in den Jahren 1911—1913 entstanden. Ihre Bewohner setzten
sich zusammen aus russischen Nückwandererm Lippern, Anhaltinern und
Pommern. Die Nückwanderer bildeten die grofze Mehrzahl. Sie
waren in anzland ungefähr auf dem Kulturstandpuiikt zur Zeit ihrer
Einwanderung unter Katharina II. stehen geblieben. Lessen und
Schreiben war ihnen meistens hohe Wissenschaft. Ihren ganzen Brief--
wechsel während des Krieges habe ich ziism grofzen Teil bewerkstelligt.
Pfarrer und Lehrer waren ihnen noch Autoritäten. Mit dem Staat,
d. h. den russischen Beamten, hatten sie immer auf Kriegsfusz ge-
standen, waren aber dabei die treuesten Leibwächterdes Zaren in

dessen Garde. Wie staunten sie anfänglich, wie auf deni Landratsan1t,
dem Gericht oder bei sonstigen Behörden ihnen nie Geld asbverlangt
wurde, aufzer wo es sich von selbst verstand. Und dann- kam der Kriegt
Kein Wehrpflichtiger wurde bei Nacht und Nebel aus dem Bett ge-
holt. Es gab keine Menischenjasgd durch Wald und Moorl Alles ging
von allein zur Garnison, und noch dazu Millionen Zreiwilligel Und die

Berpflesgsungl Da lernten diese ehemaligen Nussen ihr neues, altes
Baterland bewundern und lieben. Willig gingen auch sie in den

mördserischenWeltkrieg, als sie gerufen wurden, und standen ihren Mann.
Als der Krieg verloren war, kamen sie freilich ganz and-ers wieder
heim. Auch bei ihnen hatte die Propaganda der Zeinde gewirkt.
Pfarrer und Lehrer hatten den ganzen Krieg über gelogen. Ihnen
durfte man kein Wort mehr glauben. Aber als die Gefahr, an Polen
abgetreten zu werden, immer näher trat, da wurden aus den Blutroten

crst Demokraten (Natioiialversamn1lungl), dann Nationalistem
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Als der neue Polenstaat mit den Bolschewiken auf Tod
Und Leben kämpfte, lag es durchaus nicht an den Gebieten

lknd Wünschen seiner Treuhansener Untertanen, wenn er schlieszlich
Ilegke Was gab es da für kindliche Illusionen zu zerstören,
Was für lebensgefährliche Dummheiten zu bekämpfen und unschädlich
Zu machenl Allen Ernstes wurde erzählt und fest geglaubt, dafz Hinden-
blltg und Ludendorff verskappt die Bolschewiken führten und leiteten.

Rofzbach war eigentlich der Prinz Joachim. Ia, meinen Nach-bar-
kollegen sen-gler, der erst 1922 aus Siibirien in Pfeilsdorf ankam,
wollten manche gesehen und erkannt haben, wie er an der Spitze eines

Regiments in Schönsee eingeriickt und weiter auf Chorn zu marschiert
Iet. Es wurden fürchterliche Nietzeleien unter den Schweinen, Schaf-en
Ell-d dem Geflügel angerichtet, Girlanden geflochten und dsioerse
ölasrhen bereitgehalten, um womöglich schson in der nächstenNacht die

Bolsrhewisten gebührend empfangen zu können; als Befreier natürlich;
denn diese edlen Menschenfreunde teilten ja den Haß gegen die Polen
End hatten kein heifzeres Bemühen, als Westpreufzen iind ganz speziell
Ereuhausen von den Polen zu erlösen und dem deutschen Vaterlande

wiederzugeben und dann befriedigt wieder nach Hause zu gehenl Also
gab es da immer wieder etwas zu beruhigen und zu belehren. Schließ-
llkh lernten sie dabei aber doch wieder zu glauben und zu vertrauen.
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Bald nahte dann auch die Zeit der Annullierung. Dieses Geschick
betraf zunächst einige 40 Familien. Der betroffene Ansiedsler erhielt
da zunächst ein Schreiben aus Posen von ein-er Kommission — deren

Dasein seine Seele bis dahin nie geahnt — mit etwa der Ankündigung:
»Noch Gesetz vom 14.Juli 1920 haben wir Ihr Besitzrecht auf die

Ansiedlerstelle Nummer soundso annuilliert Binnen 4—6 Monaten
haben Sie dieselbe Ihr-ein Besitznachfolger in ordnungsmähiigem Zu-
stand zu übergeiben Derselbe wirid Ihnen nach erfolgter Taxe seitens
einer von uns. zu ernennensden Kommission Ihr lebendes und totes
Inventar bezahlen oder sich sonst darüber mit ihm einigen« Da-

gegen ivurde feierlich prot—estiert,und die gerichtliche Entscheidung fiel
natürlich zugunsten des polnischen Staates aus. Da haben wir denn

schleunigst auch eine Kommission gebildet, um eine gewissenhafte Ab-

schätzung des Wertes des Inventars der Betroffenen herbeizuführen
Cag und Nacht safz da der Lehrer und füllte Caxformulare in drei-

facher Ausführung aus und führte sie ihren Bestimniungsorten zu.
Eben-so waren später Protokolle, Berdrängungsscheine, Möbel-

verzei»cl)nissse,starhtbriefe usw. Objekte seiner Schreibarbeit. So nötig
war ich in Creuhausen, wie überflüssig in Deutschlande Die-se Emp-
findung war unsd blieb der einzige Lohn für das Ausharren in Polen.

Gortsetzung folgt.)

Wie Falten dentJØesLand . . .

Bon Georg Hollander.

Der 17. Januar war vorübergegangen, Regenwetter war ein-
getreten. Schnell hatte sich der Schnee verfärbt und schmolz dahin.
Die Bäume, die noch soeben-in strahlen-dem Wsiiiteriglaiize geprangt
hatten, standen plötzlich in schwarzer, stummer Nacktheit da. Bon

Olveigen und Ästen tropfte die Nässe Und lier den glänzenden Stamm
leicht erzittern. Aus dem gleichmäfzig grauen Himmel schauerte ein

diirrhdisingensder Regen hernieder, ein’ heftiger Wind peitschte iihii
durch die Strafzen der Stadt Cirschtieigel, die über Nacht zur Grenz-
stasdt geworden war.

»

Niit langsamen Schritten zog der Posten der seldwache am Bahn-
iibergang seinen Weg. Ab und zu glitt sei-n Blick hinüber über die
neue Grenze, entlang der Strafze nach Kupferhainnier, und es schien,
als ob von Osten her ein Klang herüsberweshte... zerrisseii... wie ein

iIerbendes Schicksal... verzweifelte Qual in rassensdem Schmerz. Ein

Stöhnen besbte auf und geisterte herüber
Doch dort haftete es heran..., zwe-i...

ziemlich-er Geschwindigkeit die Strafze herauf.
Kurz vor der Schranke stoppte der erste Wagen. Ihm eiitstieg ein

Oberst in französischer Uniform und fragte in gebrochenem Deutsch
Noth dein Kosnisniandeun

Der Wachthaibenide geleitete den Fragen-den zur Kommandaiitur des
lls1ter0-tifkhin-itt23«Csikikhtsieger

Kiihle Besgriifzung und Borstelluiisg...
Dem erstaunt aufhorchenden deutschen Nittmeister erklärte der

franzosischeOffizier, dan er den Auftrag hätte, Alt-Cirschtie·gel laut

driedensvertrag besetzen zu müssen.
Ein sonderbarer Blick in dem wettet-harten Antlitz des Kommaii-

deurs traf den Sprecheniden und scharf erwiderte er:

»Ist Ihnen nicht bekannt, mein Herr, dafz nach sdem in Bentsschen
getroffenen Näumungsasbkoimmenzwischen dem Genera-l Hoffmann und
dem politischen AbschnsisttsgkommandeiurAslt-Csirschtiegel beim Deutschen
Reiche verbleibt? Diese Bestimmungen sind für mich maß-gebend
Meinen Ausführungen habe ich nichts mehr hiiizuzufiige-n.«

Kaclt lächelte der französischeOffizier und sagte: »Das Abkomnien

hat für uns keine Gültigkeit«

drei Autos kamen mit

kommandeurs durch den stillen Raum:

»Dann ist Ihnen wohl auch weiter nicht bekannt, dasz nach dem

Pariser Abkosmmen vom 11..Janua"r diese Vereinbarungen bis zur

endgültigen Grenzfestsetzung getroffen sind und nur der Bahnhof
Cirschtiegel von polnischen Cruppen zu besetzen ist?« entgegnete mit

gehobener Stimme der deutsche Komnianideur, und unter dem kurz-
geschorenen Haar dämmerte ein ehernes Gesicht, kalt und unbeweglich.

Der französischeOsberst schüttelte den Kopf und erklärte, dasz, wenn

die deutsche Besatzung nicht innerhalb 24 Stunden Alt-Cirschtie-giel
räume und über den Obraflufz zurückgehen würde, die polnischen
Cruppen den Befehl hätten, den Stasdtteil mit Gewalt zu nehmen.

Doch unbeirrt und kurz klangen die Worte des deutschen Abschnitts-
»Wir halten deiitsches

L a nsd l« Und aus der Brust des Nittmesisters sprang der heisze Quell
von Liebeund Schmerz um die verlorenen deutschen Lan-de, rauschte
wild und weh auf in tiefer Trauer, daf; sein Herz sich jäh zusammen-
krampfte.

Sporen-sklirrendund leicht mit dem Kopfe nickeiid verlieh der Fran-
zose das Oiiiimer.

Ein seltsainer Traum fiel unwillkürlichzwischen den sich entfernen-den
Wagen und der Stadt an der neuen Grenze...

Dem Ultiinatum wurde selbstverständlichnicht solge geleistet. Viel-

mehr wurde zum Schutze der bedrohten Staidt ein gröfzeres Kommando

Nesichsweshr aus Meseritz heran-gezogen und längs der sront bis südlich
Nahlettel eingesetzt.

Die Cruppen hatten den Befehl, die widerrechtliche Besetzung
Alt-Cir·fchtiegels mit Waffen-gemalt zu verhindern.

"

.

Auf Laistautos rollte es« heran, die Wacht an der deutschen Os-
grenze. Sollten sich noch einmal die wallen-den Fahnen der deutschen
Regimenter entschleiern? Sollte noch einmal auflodern das sanal der

Heismattreue aus Feuer, Blut und Tod?
Die Gesichter der tapferen Grenzschsutzler brannten voll freudiger

Erwartunsg." Hei, wie würden die cZiiaischinengewehre hämmern, die

Gewehrläufe bläffen, die Minenwerfer wie böse Hunde bellen...

Vergebens warteten die kampferprobten Cruppen... arge Ent-

täuschungl
«

Die Polen wagten nicht, ihre Drohung wahrzumachen.

Maidmannsnäcjta
Bon Paul Dahms.

Hui — juchiii... bläkte und blähte der West. Er kam vom

düsteren Hünental her, grau-He um die bremsigen Wurzel-bergeherum
und stosb mit Hussa über den hohen breiten Weg hinweg in die«lange
und tiefe Wolfsschlucht hinein. Zwirbelte und wirbelte hier mit dem

jun-gen Unterholz an der Acker-breite zwischen den sichtens und Kiefern-
Walsdhöhem hielt sdann wie in Ehrfurcht den Atem an vor dein-«

Priesterweg im Birken-winkel, krauilte sschäskernd und· iieckend iin

hängenden Haarigezwsesigder schlankem weis-en Mäsdchenbirken,prustete
esifersüchtigden alten, struppsigen Weidenkerlen am Wege eine JPrise
Westwindstärke ins Gesicht, jauslte hurre, hurre aufwärts die Hoheii
weiter und flitzte pfsiffig üsber »die söshrenwipfel am Dreiläiidereck. Stoo

durch die weiten Calmuilden zum dicken Perückenberg hinauf und be-

nahm sich hier so tückisch, dafz der beshäibisgeKlotz fürchten konnte, der
lturre West und der störrische Süd, »die sich beide hier ein Stellidichein
gaben, würden ihm die wetterzerzauste Kiefernperücke vom Schadel
reifzen.

,,H-ui, juchi«pfiff der West aufstarheslnd dem Süd ins Ohr, »gi-bes

dem Alten mit der Perückel W-arum»macht er sich hier so maxsfigund
sio herrisch breitl« Und hui such-i— da war er schon wie-der im

Hünental und auf den Wurzelbergen und ritt über den Breiten Berg
von neuem in die Wolfsschlucht hinein. Und immer noch einmal, weil
Xs sich hier so lustig tollen lieh. Bis er des wilden Wirbel-spiels mit

dem Ssüsd um die Perücke müde schien. Denn es war Abend ge-
worden.. Nein, urplötzlich war tiefe Nacht runduml Und dann heulte
es aus schwarzem Gewöllk herab, und von den Hundegriinsden her jaulte
es hu — hu — hu . .. mit dumpfe-m Grollen. Der ganz-e Wald grollte
eine grausiige .Me«losdei zurück. Und in wilden Akkorden mischte sich
der Sang des Waldes mit dein Stursmgejsangder vom Bruche heran-
gebrausst kam. Und das brauste uber Hohen und durch Schluchten dsen

gleichen Weg, den noch vor kurzem der West entlang gepfiffen war.

Es wetterte durch die Grün-de, und ein dumpf druminelndes Gejaid, ein

asus allen dsüssterenWinkeln und Ecken widerhallendes Gesbriumm und

Getriimm war die Gefolgschaft des Wetterers, der hier mit Hurruu —

Huurrusuihh ldurch die wsipfeliuinraiischte und im Unterholz schäumend-:
Wolfsschslucht fesgte und jagte.

. « —

Heiho — johol Das ist doch der wilde Jäger, der hier mit dein Chor
des wilden Hseeres durchs Waiidresvier tost mit Ioiho und Wauwaul

Durch Berg und Cal, durch Schlucht und Schacht,
Durch Tau und« Wioslkem Sturm und Nachtl
Durch Hölle, Sumpf und Erdenkluftl
Durch seuer, Erde, See und Lujtl
Iohol Wauwaul Hol Hol Hol

Das sind eines wilden Jägers Wintersturmiiächtel Das sind die

Nächte, die um St. Husberto beginnen und zwischen Rauhweihiiacht und
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Dreikönigstag enden. Das sind die Rächt-e, in denen hinter dunklen,
zerrissenen Wolken der Mond gei«stert,der dann und wann die geslbe
runde Sacke-l ansteckt, bis der West flugs neue, dick-e, schwarze Wolken-
ballen vorschiebt. Und wettert. Wie es ihm just in seinem wilden
Sinn kommt. Das sind die Nächte, in denen der wild-e Jäger im

Wetterbrausen durch die Lüfte jagen mufz, in denen seine Vasallen,
die nach der zweiten Seelenhälfte suchen und jagen, dem sührer bei

seinem Erscheinen ein Horrido im Waldreviere entbiesten.

Dann sind alle Geister und Kobolde im spuken-den Reiche der Jagd
lebendig, und im rauschenden Hochwald geht der strahlenkreuztragende
heilige weifze Hirsch um.

Dann reiten all die Rebelgestalten in des wilden Jägers Gefolge
durch die Grün-de und lassen aufbrausen den Wald in mitternächtiger
Stunde. Und der steischütz ist auch daibeil Schallt nicht aus dem
Gebell der Rüden und aus fröhlichem Jagdhörnerklang eine helle
Stimme die Wolfsschlucht entlang und findet bei eine-m einsamen Jäger
auf hoher Kanzel im Kieferngehölz tönenden Widerhall?

Ich bin vertraut mit jenem Grausen,
Das Mitternacht im Walde webt,
Wenn sturmbewesgt die Eichen sausen,
Der Häher krächzt, die Eule schwebt... -

Holla! Der steischütz ruft es dir zu, du Jäger, daf- jetzt nicht Zei
ist zu träumen von jenen Tagen, da dir der wilde Jäger Schutzpatron
gewesen! Was schert dich heute der rote Bock und das wilde Schweinl
Was sitzt du versunken wie im Anblick der Krone des Walsdfreisherrn
oder der blau-ken, abgewetzten Gewehre des alten Bassen an deiner

grünen Wandl Oder träuimst dsu von der holden Diana, die dir Weg-
begleiterin war, als am Wal·dessa-ume Lesberdlümchenund Anemonen
den Frühling einläuteten, als in schwellender glutenider Reife des
Sommers das waidmannsfrohe Herz in harter Brust die Liebe spürte
und asls einer Diana die letzten roten leuchtenden Blumen des Herbstes
im bunten Reigen ein glorkenhelles Lied nachsansgenI

Wir winden dir den Jungfernkranz
Mit veilchenblauer Seide;
Wir führen dich zu Spiel und Tanz,
Zu Glück und Liebesfreudel

v v v
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Was sinniest diu Jäger zurück in die Zeit, über die jetztder Winter
die Rebeilschleier webt?

Aus einsamen Wegen geht heute dein sufz über das fahle, welke
Laub. Länigst ift verstummt der Blumen Glockenläuten

Lavendel, Myrt’ und Tymsian,
Das wächst in meinem Garten;
Wie lang bleibt doch der steiersmann?
Ich kann es kaum erwarten.

Schöner — grüner — schöner grüner Jungfernkranz — —

Veilchen-blaue Seide — veilchenblaue Seide.

Hu-i, wie die Blätter wirbeln im Brausen der wild-en Jagd. Hui,
da wird auch ein kleines weiszes Blatt von der Kanzel mitwirbeln und
wehen und irgendwohin Kund-e tragen, was du noch gestern dachtest
und schriebst:
Blumen, die am Wege blühten einen lieben Sommer lang,
grüßen, kommt der Herbst gegangen, Blüten senken-d, absch-iedsbang.
Tausendgüldenkraut und Relken und am Heckienrosenstrauch
all die kleinen, krau-sen, roten, wilden Blüten welken auch.
Und der HeidevögeilSingen klingt nicht mehr wie einst im Mai.
Wilden Sturmes rauhe Lieder haben andre Melodei.

Einsam wird die weite Heide . . . Arm-es Herz, du bleibe jung,
denn es blühet nun am Weg-e rankeiid die Erinnerung. . .

So lebe in der Erinnerungl Auch du wirst im Gefolg-e des wilden

öägers seiin und auf schäumendetnRosse einer Seele nachjagen, die

einst auf Erde-n die-in Herz b-e-slügelte. Und mit dem Hufgestampfe in

brausenden Lüsten wir-d die Erinnerung in deinem Herzen mit dir sein
und höher schlagen. Das ist ein lustig fröhliches Gejaid in sturmdurch-
brausten Rächten Und im Singen und Klingen tönt von den Lippen
das ailte öägserli-ed,das ihr so oft in froher Runde singt: »Und den-

noch hat die hart-e Brust — die Liebe auch gespürt . . .«

Darum zieht ein Waidmann, der seine Kanzel in der fsinlteken
Woslfsschilucht »Zresisrhütz«nennt, in dsen von Sage und Dichtung er-

füllt-en Nächten hinaus in sein Revier und entbietet ecn Horrido der

wilden öagd, wenn sie vorüberbrasust —- durch Berg und Tal, durch
Schlucht und Schacht, durch Tau und Wolken, Sturm und Rachtl

Neue Kalender- Ær l9-37.
Bon fast allen grösseren Bersbänden find zum Jahreswsechsel neu-e

Kalender herausgegeben worden. Uns interessieren hierbei naturgemäß
am meisten die Veröffentlichungen, bei denen die Ostfragen im Rahmen
der Sondersdarstellung besondere Beachtung geschenkt wurde.

Eine in diese-mSinn wertvolle Arbeit legt Dr. Hans Baumann vor,

dessen ,,Deutscher Reichsbahn-Kalender« in Text und
Bild vorzüglich-eBlätter über die Betriesbsverhältnisse in den Os-
bezirken bringt, zu denen sich hervorragende Einschasltungen über die

Schönheit oft-deutscher Landschaft gesellen.

Der vom Bereisn für das Deutschtum im Ausland herausgegebene
Rolandkalender zeigt wieder interessante Bilder von der

deutschen Arbeit in aller Welt. Schmerzooll berührt das Bild einer

,,Bamber·ka« aus dem Posen·schen, erinnert es doch daran, wieviel
wertvolles Bolskstum uns durch eigene Lauheit verloren ging.

Eine verdiesnstvolle Arbeit finden wir in dem vom Berlsage Ren-mann-
Reusdamm durch H-ub-ert Koch herausgegebenen ,,D e u tsch e n

J u g e n d - J a h r w e i s e r«, der neben prachtvollen Bildern aus

allen deutschen Gauen von den Bergen bis ins Baltikum feine Skizzen
und kleine Erzählungen bringt, die so recht die starke innere Berbunden-
heit der vielen deutschen Stämme erkennen lass-en. Der Reinertrag
dieses Kasleniders fliefzt der Stiftung für die am Grab-e ·Wa«lter 8·lex’
in Peude auf Oesesl zu errichtende deutsche Jugendshersberge zu.

Unter den Heimatskalendern des Ostens fällt wie immer besonders
der von der Landsesverwaltung in Ratibor veröffentlichte ,,0ber—-
schlesische Heimatkalender« auf, der ein reiches Bild der
kultur- und wirtschaftspolitischen Entwicklung von Oberschlesien gibt.

Dann seien der vom Ostdeutschen Heimat-dienst, Alle-nistei«n,heraus-
gegebene ,,Masurische Bolkskalen-der«, der von Paul
Dobbermann für die Deutsche cVereinigung im Sejm nnd Senat ver-

öffentlichte ,,Deutsche Heimatbote in Polen« und der im
Verband der deutschen Genossenschaften für Polen er·schienene»La n d -

wirtschaftliche Kalender für Polen« genannt, die neben
dem unterhaltenden Teil vie-le wertvolle Auskünfte über die deutsche
Arbeit dies- und jenseits der Grenze bringen.

Bon allgemeinen Reuerscheisnungen sind das Jahrbuch »F ri e d r ich
d e r G r o fze« mit Erzählungen aus der preuszischen Geschichte, der

z,D e u t s ch e R u n d f u n k k a l e n d e r", der ,einen Einblick in die
Innere Arbeit der Zunkstellen vermittelt, der vom Reichsoerband für
Deutsche Jugend-herbergen herausgegebene Kalender ,,D e u t s ch e s

W a n d e r n 1 9 Z 1« und der wiederum sehr reich ausgestattete
»O 2 U tsch e R e ich s p o st k a l e n d e r« hervorzuheben. Dr. Th.

Der ,,Dürer-Kalen·der für Kultur und Kunst«
(19. Jahrgang 1931, Ahreifzsorm, Preis 2,50 att, bei Wilhelm
Limpert, Dresden-A. t) ist wieder-um von Karl Maus-net heraus-
gegeben — und wiederum ein Beweis, welch-e Bertiefunig und Be-

seelung auch heute noch in unserem Jahresschrsifttsum möglich ist. Alle

innerlichen und zu üsberzeitlichenWerten strebenden Menschen werden

eine reine Freud-e an Bild und Wort habenl

Einen ,,Gemeinnützigen Hauskalender« brachte auch
für 1931 unser Mitarbeiter Heinz Schauwecker, der in unserem
letzten ,,0stdeutschen Heimatkalender« einen trefflichen Aufsatz über die

bagrischse Ostmark beigesteuert hat. Für Dr.Schauw-eckersfür Süd-
deutschsland berechneten Kalender ist eine reich bebilderte Asbshansdlung
über unseren entrsissenen und gsefäshrdetenOsten von unserer Kultur-

asbteilunsg zur Verfügung gestellt worden. Auf diese Wes-se erfährt
der Ssüsddeutschevom Warthe-— und Weichselland (Berlag J. E.

v.Sei-del, Sulzbach, 0-berpfa-lz.)

liber den vielen trefflichen Kalendern, die auch diesmal anzuzeigen
waren:

-

Bergeszt unseren ,,0stdeutschen Hei-matkalender«
n i cht l Dr. L.

c-

Vor meinem Kalender-.

Des Blockes Blätter gleiten wie im Spiel
Mir unterm Daumen weg und knistern leise.
Es tanzen Tage, Wochen, Monde — —- fiel
Hier eben nicht ein Stern in meine Kreise? —

Wie, war’s ein Kreuz, das in die schnellen Blätter
Sich heimlich stahl, —- das wie ein Mal

Hineingehext Freund Hein, der stumme Vetter? — —

Des Blockes Blätter gleiten sonder Zahl
Leis knisternd unter meinen singern hin —- —

Ob wir die Zukunft tausendmal befragen
Und rätseln drin mit tief gesunknem Kinn:

Wir wollen Ja zu allen Losen sagen!
Des neuen Jahres Tage fröhlich wagen,

Ein Stern im Schicksalsbnch der andern seinl
Wird uns ein Kreuz, wir wollen’s willig tragen;
So keltern wir ans bitteren Tagen Weint

Franz Mahlke.
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